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Vom  Seekrieg-
KmrrsLag derr 13. Angnk 1914 . 23 . Jahrgang. ^

— Warnung an Frankreich und Belgien.
Unheilvolle Jagd auf Kräfte agen.

Vom Seekrieg.
Am Beginn einer völligen Umwälzung des Marinewesens

werden die Flotten genötigt, sich miteinander zu messen. Es
war kein Geringerer wie der englische Admiral Scott , der vor
etwa zwei Monaten in den „Times " den Nachweis geführt
hat, daß die Kriegstechnik zur See in letzter Zeit vollkommen
revolutioniert worden ist. Admiral Scott gehört zu den größ¬
ten Autoritäten der Marinewissenschaften, er ist der berühmte
Besieger der Buren bei Ladysmith und damit der eigentliche
Retter der englischen Herrschaft in Südafrika . Scott gehört
Zugleich zu den genialsten Erfindern im Marinegefchützwesen,
und sein Artikel verdient daher vom Standpunkt der gegen¬
wärtigen Lage aus in jeder Hinsicht den höchsten Respekt.

In dem angezogenen Artikel der „Times " vom Anfang
Juni d. I ., an den jetzt die „Leipziger Volkszeitung" erinnert,
stellt Scott die einfache und knappe Behauptung auf, daß die
gesamten, auf der Oberfläche des Wassers schwimmenden
.Kriegsschiffe wertlos  geworden wären durch die
Entwicklung der Unterseeboote.  In den Unter¬
seebooten, die ihre mörderische Gewalt, unsichtbar für die sicht¬
baren Schiffe auf dem Wasser, unter dem Wasser entfalten,
sieht Scott die einzige wirksame Kriegswaffe zur See . Er
Wies darauf hin, daß die Unterseeboote ihre Macht vor allen
Dingen dadurch enorm gesteigert hätten, daß sie in Verbin¬
dung mit Luftschiffen und Fliegern angewendet würden, er
nannte die Flugzeuge geradezu die Augen der Unterseeboote.
Das Flugzeug erspäht das feindliche Schlachtschiff, gibt den:
Unterseeboot das entsprechende Signal und dieses vollführt
dann, unsichtbar und unangreifbar für die schwimmenden
Schiffe, den Angriff. Scott zergliederte in diesem Artikel die
einzelnen Funktionen der Schlachtschiffe und wies fiir jede
einzelne Ausgabe nach, daß die Unterseeboote sie vollkommen
illusorisch machten. Für den Angriff der feindlichen Häfen,
sur ihren Schutz, für die Blockade, für die Begleitung der
Landungstruppen , für den Angriff auf hoher See , für die
Störung des Seehandels untersuchte er so die Beziehungen
der Schlachtschiffe zu den Unterseebooten, und kam immer
wieder zu dem Resultat , daß alle Schlachtschiffe, vom kleinsten
^«gefangen bis zu den riesenhaften Dradnoughts , durch die
Dechnik der Unterseeboote im Ernstfälle nur die Bedeutung
bon altem, künstlich über dem Wasser gehaltenen Eisen hätten.

Dieser fachmännische Nachweis bedeutete, als er damals
zuerst geführt wurde, nur die absolute Widerlegung der moder¬
en internationalen Flottenpolitik . Er bedeutet heute aber
weit mehr! Er bedeutet in diesen furchtbaren Zeiten der
gegenseitigen Zerfleischung zweier Kulturvölker wie Englands
und Deutschlands für Deutschland die beruhigende Zuversicht,
haß die deutsche Flotte gegenüber der doppelten Uebermacht
her englischen keineswegs macht- und wehrlos ist, denn die
Stärke der deutschen Flotte , das ist seit langem ein offenes
Geheimnis, und in der Budgetkommission des Reichstages
Wiederholt in den vertraulichen Mitteilungen zahlenmäßig
bewiesen worden, besteht gerade in der außergewöhnlichen
uantitativen und qualitativen Entwicklung der Unterseeboote.

allgemeine öffentliche Meinung , aus dein ziffernmäßigen
Verhältnis der englischen und deutschen Flottenstärke aus die
^eberlegenheit der englischen zu schließen, und die deutsche
Flotte, unbeschadet des Heldenmutes unserer deutschen Ar¬
beitsbrüder, die auf der Flotte ihren Dienst versehen, nur als
Kanonenfutter für die englische Marine anzusehen, ist des¬
halb völlig verfehlt.
. Wir werden überhaupt gerade in den Kämpfen zur See

b̂ Ies erleben, was dem naiven Geist schwer begreiflich er¬
scheint. Tie Kriegstechnik zur See ist eben durch die Ent¬
wicklung der Unterseeboote in der Verbindung mit den Flug¬
zeugen vollkommen revolutioniert worden. Diese Revolution

schon mehrere Monate vor dem Artikel des Admirals
^eott auch der englische Marineminister Churchill  betont,
ws er am 15. März d. I . im Unterhause das letzte, ins Riesen-
wfte angeschmolleneenglische Flottenbudget zu verteidigen
yatte. Er sagte damals : „Die Angriffsmacht  des
wodernen Schlachtschiffes steht außer allem Verhältnis zu
3vrsr ^rteidigungsmacht . Wenn Sie sich ein klares
i» * btm einem  Kampfe zwischen modernen Schlachftchiffen

achen wollen, dann dürfen Sie nicht an zwei gepanzerte
wnner denken, die einander mit schweren Schwertern an-

TrPir.ren' ssb mehr wie eine Schlacht zwischen zwei Eier-
-> bla mit Hämmern aufeinander losschlagen. Diese

^cken Zweifel darüber, ob die moderne Form der
, Rührung zwischen diesen enormen Schiffen sich nicht lebt

ihrer kulminierenden Phase nähert ." Das ist nur eine Be¬
stätigung im voraus gewesen für das, was Scott  später
durch einzelne technische Beweisführungen begründet hat.

Für den deutschen Kampf gegen die englische Flotte er¬
gibt sich daraus , bei aller Gransigkeit der kriegerischen Kämpfe
überhaupt , doch die beruhigende Gewißheit, daß, wie die
Tinge gegenwärtig liegen, die Gefahren, die uns von der
englischen Flotte drohen, keineswegs: derart sind, wie sie sich
die allgemeine öffentliche Meinung ohne die Kenntnis der
speziellen Entwicklung der Äriegstechnik zur See vorstellt.

Die MilschNlöigsn.
Durch Vermittlung einer neutralen Macht hat Deutsch¬

land Warnungen an Frankreich und Belgien ergehen lassen.
Wenn dort die Teilnahme der Zivilbevölke¬
rung an dem Kampfe  gegen unsere Soldaten fort-
daucre, werde man zu den schärfsten Maßregeln greifen und
mache die beiden fremden Regierungen , die diesen Buschkrieg
duldeten, verantwortlich dafür , daß die Kriegführung einen
besonders schroffen Charakter annehme. Tiefer Wink ist gut
und ehrlich gemeint und mehr als berechtigt, llnsere . Sol¬
daten müssen in der Tat vor heimtückischen Angriffen geschützt
und der Krieg, der grausam genug ist, soll möglichst auf die
uniformierten Krieger beschränkt werden.

Die französische und die belgische Regierung dürften
alles tun , um die deutsche Warnung weiterzugeben und ihr
Nachdruck,zu verschaffen. .. Aber die belgische namentlich wird,
leider auf ein Hindernis stoßen, däs nicht zu un-terschätzen ist
— auf die grauenhafte Unwissenheit, in ivelcher gerade die
jetzt von Deutschland besetzten belgischen Provinzen von dem
dort herrschenden Klerikalismus gehalten worden sind.

Die Waffenstadt Lüttich zwar ist eine Arbeiterstadt ; aber
auch in ihr haben kapitalistische Ausnutzung und das Zu¬
sammenströmen aller möglichen Deklassierten aus den be¬
nachbarten Ländern einen Bodensatz im Proletariat ge¬
schaffen, der bekannt war durch seine anarchistischen Neigun¬
gen und in dem Putsch- und Spitzeltrei'bereien üppig wucher¬
ten. Unser Genossen haben diese Zustände mehrfach in der
Kammer klar gelegt und enthüllt und ihnen nur sehr mühe¬
voll durch geordnete gewerkschaftliche und politische Organi¬
sation entgegenwirken können, bei der sie jedoch durch die
klerikale Partei mit wütendem Fanatismus bekämpft wur¬
den. Kapital und Klerisei sorgten auch in Lüttich nach
Möglichkeit für die Verdummung der Arbeiter . Und cs ist
ganz sicher auch eine Folge dieses Zustandes gewesen, daß
Lütticher Arbeiterfrauen auf unsere Soldaten siedendes
Wasser schütteten. Nur ein völlig ununterrichtetes Volk kann
glauben, mit solchen Mitteln gegen ein modernes Heer an¬
kämpfen zu können.

Die belgische Provinz Luxemburg vollends und ihre
Nachbarbezirke gehören zu den schwärzesten Gegenden des
Landes. Sie haben eine verhältnismäßig sehr dünne länd¬
liche Bevölkerung, die völlig in den Banden der katholischen.
Kirche liegt und Isis zuletzt in ihrer Mehrheit klerikale Abge¬
ordnete wählte. In den zwei Wahlkreisen der Provinz Luxem¬
burg, die 1906 wählten, standen 46 000 klerikale Stimmen
gegen 34 000 Stimmen der gesamten Opposition. Im Jahre
1912 erschien ein belgisches Buch von Dr . Barnich über die
klerikale Herrschaft in Belgien. Es bringt den urkundlichen
Nachweis für die vcrstängniLvolle Verquickung von Religion.
Politik und Geschäft, die in dem unglücklichen Lande zu einer
beispiellosen Verrohung der Massen geführt hat . Der Kleri-
kalismus verfügt in Belgien seit 1884 iiber die öffentlichen
Gewalten, über die Staatsgelder und über die Acmter. Der
Klerikalismus hat außerdem die Verwaltung von 6 der 9
Provinzen und von 2000 der 2750 Gemeinden in der Hand.
Als sichere und ergebene Helfer stehen ihm der Weltklerus
mit 7600 und der Ordensklcrus mit . 38 000 Geistlichen zur
Seite, .die vier Fünftel der großen Landbesitzer, deren Reich-
tümer im Verein mit denen der geistlichen Orden an sich
schon ein starkes Mittel der Eroberung und der Herrschaft
bilden. Und er kann weiter rechnen auf di« Hilfe der Gläu¬
bigen, von denen viele, cfts Larenapostel gedrillt , den Beistand
dieser Armee von Kämpfern, die ohnehin schon recht stark ist,
noch beträchtlich vermehren. Barnich schließt sein Buch wie
folgt:

„Die klerikale Taktik geht auf eine Vermengung der Religion
und Politik hinaus . Der Kreuzzug gegen die Ungläubigen hat un¬
vermeidlich das Wesen eines politischen Feldzuges angenommen.
Der Widerstand, den die Opposition den Klerikalen entgegensetzt,
wird den Arbeitern und besonders den ebenso fanatischen wie
ungebildeten Landbewohnern  als ein Angriff auf ihren
Glauben dargestellt. Ans diesen Gründen wird der Klerikalismus
niemals die soziale Versöhnung ausführen können, denn er ist un¬
duldsam aus Prinzip , eigensüchtig in seiner Lehre und ungerecht in
seinem ganzen System. . . Der Klerikalismus hat in Belgien
dazu geführt , daß 65 Prozent der belgischen Arbeiter trotz der
wachsenden Lebensmittelpreise einen Tagelohn von weniger als

3.50 Franken (2.80 Mark) haben, wobei sie zu einer anderswo un¬
bekannten Zahl von Arbeitsstunden verpflichtet sind, daß die
sozialen Gesetze durchaus unzulänglich  und die
kleinen Leute in Stadt und Land ebenso wie die unteren Staats¬
beamten in einer traurigen Lage sind. Demgegenüber gibt es
17 500 Leute, die von den 2 800 000 Hektar nutzbaren Bodens allein
1730 000, d. h. 62 Prozent besitzen, und der kleine Bauer,
unwissend und verhetzt,  wählt die klerikalen Politiker und
trägt so unbewußt dazu bei, seine Armut und seine Knechtschaft zu
verewigen." _.

• Wieviel von dieser Schilderung auch noch für die franzö¬
sische, Landbevölkerung gilt , ist bekannt. Die gewaltigen An¬
strengungen Frankreichs, sich durch die Trennung der Kirche
von Staat und Schule von der klerikalen Umarmung frei zu
machen, haben kaum in den Städten Erfolg gehabt, auf dem
flachen Lande und im Osten aber noch fast keinen. Es wäre
natürlich töricht, diesen Einflüssen alles zuzuschreiben, was
bisher an Ausschreitungen gegen Deutsche und deutsche Trup¬
pen vorgekommenist. Dabei spielt auch der romantische und
abenteuerliche Zug im Charakter der romanischen Bevölke¬
rung und die fürchterliche Ueberraschung der weltfremden
und unwissenden Leutchen durch das blitzschnelle Einrücken
der Deutschen mit . Aber mitschuldig sind die klerikalen
Politiker , die Gemüt und Verstand namentlich der Land¬
bevölkerung Jahrzehnte lang in so dichte Nebel zu hüllen
verstanden, reichlich an den bösen Dingen, über die sich
Deutschland jetzt mit Recht beklagt.

Zur Ehrenrettung der Belgier.
Wir hatten bereits am 11. August von einer Zuschrift

der „Köln. Volksztg." Notiz genommen, die davon sprach,
daß deutsche Reservisten auf dem Brüsseler Bahnhof sich pro¬
vokatorisch benommen hatten . Und mit einer Erinnerung
ans dem Kampf der Deutschen 1813 hatten wir für die Taten
der Wut eine Erklärung zu geben versucht. Nun bringt der
„Vorwärts " den Brief eines Augenzeugen der Brüsseler Vor¬
gänge, der die Provokation bestätigt und fortfährt:

Endlich muß hervorgehoben werden, daß es doch nur Aus-
n a h m e f ä 11c waren , in denen deutsche Staatsangehörige wirr-
lich mißhandelt wurden. Und dem steht gegenüber, daß die Be-
drohten doch auch vielfach bei den Belgiern Schutz und E n t -
gegen kommen  fanden . . . Belgische Behörden wie Privat¬
leute zeigten sich vielfach hilfreich und zuvorkommend. Die
Kutscher der öffentlichen Fuhrwerke stellten sich den verfolgten
Deutschen jederzeit zur Verfügung. Kann: einer tat so viel für
die versammelten Flüchtlinge wie ein Belgier namens Vander-
weghe, der Portier in dem von dem Konsulatssekretär belegten
Hause; er war unermüdlich, um Einkäufe zu machen und alle
Wünsche der Flüchtigen zu erfüllen. Die das Haus bewachenden
Bürgergardisten verhielten sich durchaus angemessen. Als zwei
höhere Polizeibeamte kamen, um dieRüume zu inspizieren, waren
sic wirklich ergriffen und beeilten sich, die Uebersiedlnng nach dem
geräumigen „Cirgue Royal" anzuordnen . Die umfassendsten
Maßnahmen wurden getroffen, damit diese Uebersiedlnng unge¬
stört stattfinden konnte. Alle Straßen waren abgesperrt,_ 100
Mann Bürgergarde gefetteten jeden Zug. In dem Zirkusgebäude,
das einer Abteilung Chasseurgardisten zur Unterkunft diente,
wurde von diesen in geradezu rührender Weise sür die erschöpften
Frauen und Kinder gesorgt. Man holte ihnen Milch und teilte
die Portionen mit ihnen. Auch auf dem Transport nach dem
Bahnhof in der Nacht hatten die Flüchtigen über nichts zu klagen.

Es handelte sich eben doch nur um Ausschreitungen eine?
gewissen Teils dev Brüsseler Bevölkerung, der über die vom
Reichskanzler selbst ja affen zugegtzbenen Verletzung der Neu¬
tralität Belgiens durch Deutschland aufs höchste erregt war und
dieser Erregung in häßlichster Weise Ausdruck gab.

Und der „P e u p l e", das sozialistische Organ der belgischen
Arbeiter , nahm aufs schärfste Stellung gegen die erfolgten Aus¬
schreitungen — wie natürlich alle denkenden Arbeiter über dir
Vorgänge in Belgien entrüstet sein werden.

Jeder Freund der Gesittung wird diese Bekundungen ruft
aufrichtiger Freude vernehmen. Nun die belgischen Behörden
und wohlmeinende Privatleute die Hetzer zur Ruhe gebracht
und die Bestien an die Kette gelegt haben, sollte aber auch
jeder Deutsche, wenigstens jeder, der Verantwortung zu tra-
gen hat , seinen Rachedurst zügeln.

Es dient auch sehr schlecht de.r guten Meinung , die
Deutschland für sich wecken muß, wenn jetzt z. B. die fort¬
schrittliche „Berliner Volks zt  g." schreibt:

Daß die Deutschen gutwillig aus Lüttich nicht mehr herans-
gebcn, erwartet das deutsche Volk. Der wichtige Platz ist für die
Zukunft unter allen Umständen für den Schutz unserer West¬
grenze notwendig.

Das „deutsche Volk" erwartet , daß alles getan wird , um
einen billigen Frieden zu erzielen. Wer jetzt, schon das Maul
so weit aufreißt , als möchte er ganze Länder verschlucken, der
s.chä d i g t die deutschen Interessen!

Die Jagd aus ArasüyKgen
hat schon wieder ein Opfer gefordert. Nachdem vor kurzem eine
österreichischeGräfin im Dienste des Roten Kreuzes von einem
Wachtposten getötet wurde, sind ein Rittmeister der Reserve und.
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fein Wagenführer in der Gegend von NeuLamm in der Neu»:rark,
also mitten im Lande, von einem auf Posten stehenden Förster
erschossen worden, der auf russische Automobile fahndete. Der
Genoralstab fordert« wiederholt und immer wieder nachdrücklichst,
daß endlich di« unselige Jagd aus Kraftwagen beendet würde, die
schon mehreren braven Deutschen das Loben gekostet hat. Es ist
Heller Wahnsinn, in unserem Lande feindliche Automobile zu
suchen. Weder feindliche Offiziere noch mit Gold beladene Wagen
fahren in Deutschland umher. Dööchte doch unser Volk endlich auf»
hören, seine eigenen Landeskinder in der grausigsten Weise hin¬
zumorden und endlich einmal der warnenden Stimme der Heeres¬
leitung Gehör schenken. Das Vaterland braucht jeden einzelnen
Mann in dieser ernsten Stunde.

Versprechungen an die Polen.
Der Aufruf der österreichischen ArmeeleitüNig cm die

russischen Polen hat folgenden Wortlaut:
An das polnische Volk!

Durch den Willen Gottes, der die Schicksale der Völker lenkt,
und durch die Macht unserer Obersten Kriegsherren überschreiten
die verbündeten österreichisch-ungarischen und deutschen Armeen die
Grenze ; hiermit bringen wir auch den Polen die Befreiung vom
moLkowitischcn Joch.

Begrüßet unsere Fahnen mit Vertrauen , sic bringen euch Ge¬
rechtigkeit!

Sie sind euch und euren Stammesbrüdern nicht fremd. Mil¬
lionen deS polnischen Volkes sind seit nahezu anderthalb Jahr¬
hunderten im Verbände der Donaumonarchie, sowie des Deutsche»
Reiches zu hervorragender kultureller Entwicklung gelangt, und
schon seit den Zeiten König Sobieskis, der einst den bedrohten
Staaten der Habsburger tatkräftige Hilfe brachte, sind die ruhm¬
reichen Traditionen Polens auf bas innigste mit seinen westlichen
Nachbarstaaten verknüpft.

Wir kennen daher und verstehen die Ritterlichkeit und hohe Be¬
gabung des polnischen Volkes; die Schranken zu sprengen, die euren
Verkehr mit den Errungenschaften der westlichen Kultur behindern,
und euch alle Schütze geistigen und wirtschaftlichen Aufschwunges
zu erschließen, ist eine wichtige Aufgabe, die uns auS diesem Feld¬
züge erwächst.

Nicht wir haben diesen Krieg gesucht. Nach einer langen Reihe
von Verleumdungen und Angriffen hat Rußland offen für die Ver¬
deckung der Spuren eines fluchwürdigen Verbrechens am öster¬
reichisch-ungarischen Herrscherhause Partei genommen und den An¬
laß benutzt, um über die Monarchie und das verbündete Deutsche
Reich hcrzusallcn. So wurde unser erhabener Kriegsherr , dem der
Friede Europas seit Jahrzehnten zu verdanken ist, gezwungen, zum
Schwerte zu greifen.

Alle Bewohner des russischen Reiches, die durch den Erfolg
unserer Waffen unter unserem Schutze stehen werden, sollen von
uns als Siegern nur Gerechtigkeit und Menschlichkeit erfahren.

Polen ! Vertraut euch freudig und rückhaltlos unserem Schutze
an, unterstützt uns und unsere Bestrebungen ans voller Seele!
Jedermann vertraue ans die Gerechtigkeit und Milde unserer er¬
habenen Kriegsherren und erfülle die Pflichten seines Berufes , die
Pflichten zur Erhaltung seiner Heimstätte, die Pflichten, die der •
SSttte Gottes des Allmächtigen durch die gegenwärtige Wendung
euch vorgezeichncthat!
Das Oberkommando der k. >,. k. österreichisch-ungarischen Armeen.

biE Reibe von Jabren hat Oesterreich eine
polenfreundstche Polrtrk betrieben. Nicht immer war es so'
es gab schon Zeiten , in denen Oesterreich die Ruthenen gegen
die Polen mtfricf und Prämien fürs Einfangen bosnischer
Adeligen anssetzte. Aber das sind alte Geschichten- heute sind
die Polen Oesterreich günstig gestimmt und selbst der preußi-
schen e/vegievung fte plcurben, büß fic di eies unocftfycfrcn
machen möchte.

Ist nun wirklich die Revolutiomennng Polens im
Gange-!-. Lokale revolutionäre Behörden wurden in vielen
Orten eingesetzt, aber weiter weiß man noch von nichts.

VslLerrechtsbruche.
Am 13. August ist der österreichisch-ungarische Vizekonsul

Hoffinger,  der von dem österreichisch-ungarischen Botschafter
zum Schuhe des diplomatischen Archiv? in Pestersburg  zurück¬
gelassen worden war und für dessen Sicherheit das russische Aus¬
wärtige Amt ausdrücklich garantiert hatte, als Kriegs¬
gefangener  verhaftet worden. Der Protest , den die ameri¬

kanische Botschaft, die bekanntlich in Rußland den Schuh der öfter-
reichlsch-ungarischen Interessen für die Dauer des Krieges über-
nommen hat, gegen diesen eklatanten Bruch des Völkerrechts ein¬
legte, blieb ohne Erfolg. Die österreichisch-ungarische Regierung
hat sich daher veranlaßt gesehen, diesen russischen Gewaltakt, dem
übrigens bereits die willkürliche Verhaftung des Botschaftskanzlei,
beamten Laster vorangegangen war, mit der völkerrechtlichen
Waffe der Repressalie zu bekämpfen und hat daher die Gefangen¬
nahme des russischen Kanzleibeamten S t o l t o w s kh , dem die
diplomatischen Archive der Wiener russischen Botschaft nnvertraut
waren , des russischen BotschaftsgeistlichenJakubowsky  und des
gegenwärtig sich in Budapest aufhaltenden früheren russischen Kon¬
suls in Sarajewo , v. Jgelstrom,  verfügt.

Die Wirtschaftlichen Uotmahregeln.
In Deutschland, wie in Oesterreich, Frankreich und Ruß¬

land ist bekanntlich die Einlösbarkeit der Noten, sowie der
Scheidemünzen durch die Zettelbauken aufgehoben worden.
In der Begründung zum deutschen Gesetze sagt die Regstrung,
daß es notwendig ist, das Gold in den Kassen der Reichsbank
zu erhalten, die dann imstande sein werde, den Zahlungs - und
Kreditverkehr, io weit es geht, aufrechtzuerhalten.

Diese Rückkehr zur Papierwirtschaft , die wir jetzt in den
kämpfenden Ländern beobachten, läßt sich nur begreifen, wenn
wir uns die Tatsache vor Augen führen, daß wir plötzlich auf
eine Insel geraten sind, abgeschlossen fast von der ganzen Itm-
Welt. Im inneren Verkehr kann der Kredit- und Zahlungs-
Mechanismus auch durch solche künstliche Mittel ohne großen
Schaden aufrechterhaltcn bleiben, da das Vertrauen zu der
Reichsbank doch bei niemandem erschüttert ist. Nur wen« eine
allzugroße Menge von Noten bei eingeschränktem Geldbedarf
zirkulieren sollte, könnte eine Entwertung der Skaten ein-
trcten. Dann würde das wirtschaftliche Gesetz der Marktüber-
füllung mit Zahlungsmitteln eintreten, das sich in einem
Sinken des Kurses der Papiere äußert . Man darf aber von
der Einsicht der Reichsbank erwarten, daß sie die Notenaus¬
gabe dem wirklichen Bedarfs entsprechend anpassen wird.

Immerhin wird diese Papierwirtschaft nicht ohne Einfluß
auf die Warenpreise sein. Dauert der jetzige Zustand längere
Zeit an, so müssen wir doch verschiedene Waren vom Auslande
holen, vor allem aus Dänemark Lebensmittel , dann aus
Amerika Metalle und Baumwolle usw. Diese Länder werden
aber Noten nur zu einem niedrigen Kurse annehmen, d. st
wir werden für die ausländischen Waren mehr Noten als
Gold zahlen müssen, wodurch eine Preissteigerung auch im
Inlands eintreten kann. Wie jede andere .Teuerung wird
auch diese den Lohn drücken.

Die Goldausspeicherimgin der Reichsbank dient nicht nur
als Basis für die Geldzirkulation des Landes, sondern auch
als finanzielle Kriegsmaßnahme. Es wurde nämlich be¬
stimmt, daß das Reich ermächtigt ist, Wechsel auszugeben, die
von der Reichsbank diskontiert und als Deckung für Noten
betrachtet werden können. ' Die Wechselform ist wegen ihrer
geschäftlichen Vorzüge gewählt. Hier tritt aber die Gefahr
auf, daß die Reichsbank Noten ausgibt , die ihren Ursprung
nicht in dem geschäftlichen Verkehr, sondern in den Kriegsbe-
dürfnissen haben. Es könnte folglich eine Ueberfüllung des
Marktes mit Noten eintreten . Das Reich wird zur Ausgabe
von Wechseln wohl nur in beschränktem Maße und bloß vor¬
übergehend Zuflucht nehmen, weil ihm vorläufig reichlich
andere Mittel freistehen. Eine Gefahr würde aber eintreten,
wenn das Reich seinen neuen Milliardenkredit auf diese Weise
beschaffen wollte. Das könnte eine Erschütterung des Geld¬
wesens.mit sich bringen. Das wird aber, wie sicherlich anzu¬
nehmen ist, vermieden werden.

Ter Krieg hat aber trotzdem eine Stockung im Verkehr
und im Geschäft hervorgerufen. Ueberfüllte Lager, für die
kein Absatz da ist: sich häufende Zahlungseinstellungen , die
Unregelmäßigkeit des Verkehrs und die plötzliche Stockung des
Kredits müssen sehr viele Leute ruinieren , wenn man ihnen
nicht wenigstens zeitweilig zu Hilfe kommt. Große Unter¬
nehmer wenden sich in solchen Fällen an die Reichsbank: mit
den vielen kleinen, die in normalen Zeiten mit der Neichs-
bank in keiner Verbindung stehen, kann diese in Notzeiten
um so weniger Geschäfte anknüpfen. Für sie muß ein speziel¬
les Kreditinstitut geschaffen werden, das das KIcingeschäkt
pflegen soll. Als solches dienten 18-18, 1866 und 1870 die
Darlehenskassen. .Auch jetzt sind sie wiederum ins
Leben gerufen worden. Wenn aber 1870 der Höchstbetrag der

ZemAeton.

Die Todgeweihtsn gruben Euch!
Wb. Berlin , 8. Aug. Ziemlich stchere-n Gerüchten

zufol-ge ist der von der kaiserlichen Marine über¬
nommene BSderdampstr . Königin Luise' beim Legen
von Minen vor dem Krieg Schafen an der Themsemün¬
dung von einer englischen Torpedo-bootsflotiille unter
Führung des kleinen Kreuzers „Amphion" ange¬
griffen und zum Sinken gebracht worden. Der
„Ampchion" selbst ist auf eine von der „Königin
Kuise"' gelegte Unterseemine gelaufen und gesunken.
Von der englischen Besatzung stnd dem Vernehmen
nach 180 Mann ertrunken , 160 gerettet . Von der
sechs Offiziere und 114 Mann zählenden Besatzung
der „Königin Luise" ist ebenfalls ein Teil gerettet.

Sie stehen «»gerichtet auf Deck. Feder ahnt , daß etwas Be¬
sonderes bevorsteht. Das lag im BefehlSton, das schwingt durch
die Luft , das gurgeln die Wellen.

Ter Kommandant tritt heran , feine Stimme vibriertI "7,'Es
geht um Großes. Der Feind soll ins Herz getroffen werden.
Kommandiert dazu wird niemand. Freiwillige vor !"

Es geht ein Zucken durch dreihundert junge Gesichter. Was
kann das sein? Freiwillige vor? Dann geht's ums Letzt«. Ein
Ruck -durch die Reihen, ein Säumen , «in sekundenlanges Warten
und dreihundert Mann tieten einen Schritt vor. Ausgerichiet
stehen st« wie zu Anfang.

In den Augen des Kommandanten keuchtet;es auf . Stärker
bebt seine Stimme : „JungenS , wer sich meldet, kommt nicht
wieder! Bedenkt das ! Wer will trotzdem mit ?"

Es straffen sich dreihundert Mienen , eS geht der Atem von
dreihundert jungen Männern stoßweise, keiner sieht den andern an,
ein kurzes Warten noch, ein Zagen und Wägen und dreihundert
Mann treten einen Schritt vor. Ausgerichtet stehen sie wie zu
Anfang.

Der Kommandant wendet sich um ; ihm ist eint Staubkorn ins
Auge geflogen; mitten auf See ; er hat Mühe, es zu entfernen.
Dann wendet er sich: „Wir  brauchen nur achtzehn zu stellen.
Achtzehn Helden. Das Los soll entscheiden" . . .

Sie stoßen an Bord und klettern hoch. Was ist denn das ? l
Ein Luxusdampfer , der die reichen Leute von Bad zu Bad bringt!
Da die Liegestühle, die breiten Promenadendecks, die herrlichen
Speisesäle, Rauchzimmer, Lesezimmer, die breiten prachtvollen
Kabinen. Ei, hier ist's ja urgemütlich. So viel Spiegel und
Schmuck hat Jürgen Soot aus dem FischerdörfchenSoldin an der
Ostsee noch nie gesehen, lind das , soll gefährlich sein? Er will
kurz auflachen, da fällt ihm ein, daß ja Krieg ist. Gottsdunner
noch mal, wehren kann sich die „Königin Luise" nicht; die gehl ja
unter wie 'ne angebahrte Nußschale. . .

Einhundertvicrzehn Mann stehen ausgerichtet auf dem Pro¬
menadendeck, auf dem sonst die reichen Müßiggänger flanierten
und weiche Mädchen in weichen Gewändern weiche Blicke tauschten.

Der erste Offizier steht vor ihnen wie vorher der Komman¬
dant. Seine Stimme klingt fest und stählern. „Kameraden, wir
wollen die Mündung der Themse mit Minen blockieren. Jeder
weiß, was das heißt. Wer will, kann noch zurücktreten. Er ist
kein  Feigling ."

Einhundertvierzehn Gesichter werden bleich. Mitten durch die
Fein-de, mitten in die Feinde, auf diesem Vergnügungsschiff ohne
die Möglichkeit, sich wehren zu können, ums Leben wenigstens zu
kämpfen,  wenn es nun doch mal verloren sein soll! Bleicher
werden die Gesichter. Aber das ist was ! Die Themse blockieren
heißt den Feind treffen, wo er am verwundbarsten ist. England
hat noch nie erlebt , daß seine Welthandelsstraße ihm gesperrt wor¬
den ist. Die Handelsschiffe sitzen auf der Themse wie in einer
Mausefalle und die Kriegsschiffe, di« drinnen noch ankern , wagen
sich nicht heraus . Werm's gelingt, Wenns gelingt ! Und ein-
hunderdundvierzehn Gesichter röten sich wieder, einhundertvierzehn
Paar Augen blitzen wieder auf. Was werden die Engländer
fluchen, wenn's gelingt ! Werm's gelingt!

„Wer zurücktreten will — noch ist es Zeit."
Starr sind die Blicke, straff die jungen Körper, niemand tritt

zurück. Das Boot stößt ohne Insassen von Bord. Und die Hun-
dertundvierzehn gehen an ihre Plätze.

Jürgen Soot packt die Hebel und schaut fest auf die Signal-
schei'be. Di« Glocke schlägt an , der Zeiger schnellt seitwärts.
„Langsam vorwärts " gleitet der Bergnügung-sdampfer in die See.
Nicht lange und Jürgen Soot gibt Volldampf, Rasend arbeiten
die Kolben, wie wahnsinnig drehen sich die Scheiben. Volldampf,
Volldampf in den Tod! Aber vorher  die Themse mit Minen
verstopfen!

auszugebenden Darlehenskassenschcnn« auf 90 MMonen be¬
grenzt wurde, so ist er beute auf 1500 Millionen  fest¬
gesetzt. >so stark ist der Verkehr gewachsen! Im übrigen ent¬
spricht die Verfassimg der jetzigen Darlehenskassen'der der
früheren.

Diese Kassen gewähren Darlehen im Betrage von min¬
destens 100 Mark auf 3, ausnahmsweise bis auf 6 Monate
gegen bestimmte Sicherung. Als Sicherung können Waren,
die nicht leicht verderblich sind, sowie Wertpapiere dienen,
und zwar selbst solche, die von der Reichsbank normalerweise
nicht als lombardfähig anerkannt werden. Waren, die einem
bedeutenden Preiswechsel unterliegen , werden nur dann als
Unterpfand angenommen, wenn zugleich eine dritte sichere
Person sich für die Erfüllung des Darlchensvertrages ver¬
bürgt . Auch Schnldbuchforderungen können verpfändet wer¬
den. Die Darlehenskassen stellen Scheine auf Beträge von 5,
10, 20 und 50 Mark aus . Wahrscheinlich wird man davon
absehen, sehr viele solcher Scheine in den Verkehr zu setzen,
damit nicht viele Sorten von Papiergeld sich im Umlaufe be¬
finden sollen. Die Reichsbank wird wohl einen großen Teil
dieser Scheine übernehmen und dafür Noten geben.

Ist somit für die Kreditbedürftigen Vorsorge getroffen
worden, so ist dadurch noch nicht das ganze schwierige Problem
des Zahlungs - und Kreditverkehrs gelöst. Wir leben fa in
mnem Zeitalter der Weltwirtschaft, wenn die geschäftlichen
Verbindungen der Angehörigen verschiedener Länder unter¬
einander sehr verknüpft sind. Der Deutsche' hat Geld vom
.aussen zu erhalten und selbst dem Engländer oder Ameri¬
kaner zu zahlen. Nun stocken fetzt die internationalen Be¬
ziehungen so gut wie gänzlich. Eine Reihe von Staaten haben
Moratorien erlassen. So Frankreich bis zum 31. August,
Oesterreich für 14 Tage , Italien bis zum 20. August. Bnl-
garien für drei Monate usw. Die Dauer der Moratorien in
Rußland , Serbien und Belgien ist unbekannt. Auch inDcntsch-
land sind die Fristen für Wechsel- und Scheckproteste für 30
Tage verschoben worden. Die relativ kurz begrenzte Frist für
Moratorien zeigt, daß man noch nicht ganz die Hoffnung auf¬
gegeben habe, daß der Krieg bald eine friedliche Lösung fin¬
den werde. Anderenfalls würde man die Zeitdauer der Mora-
torien verlängern müssen. In Deutschland hat man von einem
^uüemeinen Moratorium abgesehen. Nur wurden zunächst
dre Auslandsforderungen suspendiert , d. h. die deutschen Fir-
men von ihren Verpflichtungen an das Ausland für drei
.. konnte befreit. Außerdem sind die Gerichte ermächtigt wor¬
den, bei allen Schuldforderungen eine Zahlungsfrist

drei Monaten  einzuräumen . Auf
diese Werse wird es ins Ermessen des Richters gestellt ob er
dem Schuldner eine Aufschiebung der Erfüllung seiner Ver¬
pflichtungen zugcsteben soll oder nicht. Dadurch soll der-
mieden werden, daß auch durchaus zahlungsfähige Schuldner
ipren Verpflichtungen nicht Nachkommen sollen. Den Gerich¬
ten ist dadurch eine sehr schwierige Aufgabe gestellt worden,
die komplizierten Verhältnisse von tausenden Privatfirmen
zu prüfen. Insbesondere wird diese Aufgabe in diesem
Moment der völlig unklaren Geschäftslage schwierig, wenn
man nicht weiß, was der nächste Tag bringen kann. Die Zu¬
kunft wird beweisen, ob die Gerichte ihrer Aufgabe vollkom¬
men gerecht geworden sind. Es läßt sich auch noch gar nicht
sagen, ob nicht ein allgemeines Moratorium doch für das Ge-
schäftsleben besser gewesen wäre.

Die Wirkung auch dieses gerichtlichen Zahlungsauf-
schnbes ,st auf drei Monate begrenzt. Der deutsche Bundes-
rat ist also ebenfalls .der Hoffnung, daß binnen dieser Zeit
wiederum normale Verhältnisse eintreten werden. Wir kön¬
nen uns dieser Hoffnung und dem Wuniche nur anschließen,
den mit uns bestimmt daS ganze Volk hegt. . . .

Die Derssrguna mit Nahrungsmitteln
im Krieg.

Der Krieg, die gewaltsamste Art der Fortführung der
äußeren Politik , scheint — wenigstens vorübergebend — die
innere Politik und ihre Gegensätze ganz zum Schweigen zu
bringen. Aber das ökonomische Leben kann ebenso wenig wie
Essen und Trinken im Krieg stille sieben. Bei deni Streben,
es fortzuführen , treten wieder Unterschiede der Parteien znm
Vorschein, die aus ihren verschiedenen ökonomischen Interessen
entspringen und die innere Politik bestimmen.

Jürgen Soot streicht sich, mit der Linken durch das blond«
Haar , wie das seine Art ist, wenn er schwerer Gedanken Herr
geworden ist. Nun sieht er klar. Ein Minendampfer mit Prähmen
kann's nicht machen, den erkennen die Engländer ja ans zehn
Meilen und rammen ihn in Grund . Wenn überhaupt , dann nnr
auf so einem weißen Prachtdampfer , dem keiner etwas Böses
zutraut , der sich auf seiner Vergnügungsfahrt bloß ein bißchen
verspätet hat.

Jürgen Soot blickt auf den Manometer und wendet sich jäh
zu den Heizern : „Schuppen, schuppen! Und wenn . .

Die Worte brechen ab, er sieht Karsten vor sich, Karsten Stubbe,
der, die . Schippe in der einen Hand, sich mit der andern den
Schweiß aus dem Gesicht wischt. Sie recken sich beide, sie blicken
sich an , dann schießen zwei Hände einander entg«'gen und um¬
klammern sich.

„Karsten!" — „Jürgen !"
Weiter wird nichts gesprochen. Und doch haben sie sich seit

fünf Jahren nicht gesehen. Seit jener Nacht, als sie nach dem
Matvosenball sich packten und Karsten sich das Tor zum Zuchthaus
aufgestoßen hätte , wenn er nicht in letzter Minute weggerissen
worden wäre. Die Lina war noch in Soldin und geheiratet hatte
sie immer noch nicht.

Jürgen fragt nicht und Karsten fragt nicht; jeder hält es für
selbstverständlich, daß der andre an seiner Seite ist, jetzt in der
Stunde dieser verwegenen Fahrt . Sie waren ja immer zusammen
gewesen als Nachbarskinder in Soldin am Ufer der Ostsee, und
jeder hatte dem andern ein halbes Dutzend mal das Leben ge¬
rettet , wenn der Nordost in die Soldiner Bucht fegte und es galt,
die Netze noch zu bergen.

„Jürgen , holl fast !" schreit Karsten und Jürgen packt die
Hebel und nickt. Ein Sonnenstrahl huscht über sein braunes ge¬
spanntes Gesicht. So hatte Karsten immer gerufen, wenn sie sich
in ihre Riemen werfen mußten , daß das Holz sich bog, um durch die
Brandung den Strand noch zu erobern. Es war ja wie einst, wie
einst! Sie waren ja wieder zusammen, sie standen ja wieder
nebeneinander und jeder rettete dem andern das Leben. Darin
hatten sie ja Uebung. Wenn das die Engländer wüßten!

Karsten stützt sich auf seine Schaufel, mit der er eben drdi
Zentner Kohlen oder mehr in die feurige Glut geschleudert hatte-
„Wenn er bloß Kurs hält ! Verdammich, das ist schwer!"

Jürgen hält das für selbstverständlich, daß der erste Offizier
Kurs hält . Er bedient ja auch seine Maschine und seine Augen
verfolgen die Stangen und Kolben und Scheiben, ohne zu blinken-



Es gibt in der Ec schichte der zivilisierten Nationen keinen
Krirg, der in das normale ökonomische Leben so tiefgehende
Störungen hineingebracht hat, wie der jetzige. Entzieht er
doch eine unerhörte Zahl von Arbeitskräften mit einemmal
der Produktion , in Europa vielleicht 20 Millionen Menschen.
Eine der Lebensbedingungen der modernen Wirtschaft, die
innige weltwirtschaftliche Verbindung aller großen Produk¬
tionszweige miteinander , ist unterbunden . Nie war der inter¬
nattonale Handel eine größere Notwendigkeit, nie war er mehr
unterbrochen als jetzt.

Da werden alle Grundsätze hinfällig , die in der kapitalisti¬
schen Gesellschaft während des Friedens das ökonomische Ge¬
triebe beherrschen. Selbst neutrale Staaten sehen sich ge¬
nötigt, die Heiligkeit des Eigentums und der freien Konkur¬
renz' anzutasten, z. B. durch Erlaß von Ausfuhrverboten und
Moratorien. In den kriegführenden Staaten selbst muß man
noch weiter gehen.

Die Sozialdemokrafte wirst sich mit ganzer Kraft auch
im Kriege auf solche Fragen friedlichen Schaffens, und hier
kommt ihr zugute, daß ihr Denken gewöhnt ist, noch mit
anderen Produktionsformen zu rechnen, als den kapitalisti¬
schen.

So erwog der Parteivorstand sofort alle Maßnahmen , die
bei längerer Fortdauer des Krieges erforderlich sind, um die
Nahrungsmittelversorgung  zu sichern, und machte
auch dem Reichsamt des Innern davon Mitteilung.

In einzelnen Gebieten ist man bereits gezwungen ge¬
wesen, zu der F e st s e tzu n g d e r P r c i s e mancher Nah-
rungsmittel zu schreiten. Aber die Preisfixierung darf sich
nicht auf den Zwischenhandel beschränken. Wie den Konsumen¬
ten vor der Uebervorteilung durch den Zwischenhandel, so muß
man diesen vor derUebervorteilung durchGroßhandel und Pro¬
duzenten schützen. Ja . selbst zum Schutz des Produzenten sind
Maximalpreise für seine Produktionsmiftel erforderlich.^

Die Maximalpreise verhindern jedoch bloß, daß der Käu¬
fer zu hohe Preise zahlt ; sie geben ihm nicht die Gewißheit,
daß er die verlangte Ware erhält . Die Gefahr. würde nur
verschoben, nicht beseitigt, wenn die Produzenten verpflichtet
würden, jedem Privaten so viel von ihren Produkten zu ver¬
kaufen, als er .verlangt . Das würde dahin führen, daß ein¬
zelne wohlhabende Zwischenhändler oder Konsumenten ihrer-
seits große Vorräte anlegten und die besitzlose Masse leer aus¬
ginge, die von der Hand in den Mund lebt. So ergibt sich
die Notwendigkeit der V e r ka u f s p f l i cht , aber nur an
öffentliche Institutionen,  die die erworbenen Pro-
dukte dann je nach Bedarf umsetzen oder verteilen, entweder
direkt oder durch die -Organe des Zwischenhandels und der
Konsumgenossenschaften.

Das alles bezieht sich indes nur auf die vo r h an d e n en
B o r r ä t e an Nahrungsmitteln . Ihre Menge würde durch
solche Maßregeln nickt vermehrt. Maximalpreise könnten sogar
auf manchen Produktionszweig hemmend einwirken, wenn nach
wie vor der Profit die einzige Triebkraft der Produftion
bleibt. Es wird daber dringend notwendig, daß die öffent¬
liche Gewalt in den Produktionsprozeß selbst eingreift , sowohl
verbietend, wie positiv zwingend. Es muß verboten  werden,
baß Produkte, die der Ernährung der Menschen oder des Nutz-
Viehes dienen könnten, anderen weniger wichtigen, oder ganz
überflüssigen Zwecken zugeführt werden, wie etwa der Produk-
tion von Branntwein.  Selbst die Produktion von
Zucker könnte eingeschränkt werden.  Deutsch¬
land führt in normalen Zeiten für etwa 200 Millionen Mark
Zucker aus . Ist nicht eine gewaltige Konsumsteigerung im
Inland durch Preisherabsetzung zu erreichen, dann müßten
die überschüssigen Zuckerrüben der Berfütterung für Milch-
und Fleischvieh zugeführt werden, nicht etwa für die Produk¬
tion zu künftiger Ausfuhr verwertet werden.

Die Milchproduktion  ist ausschließlich noch den
Bedürfnisien der Bevölkerung und nicht nach dem Prosit¬
ruteresse der Besitzer der Milchkühe einzurichtem Daher müßte
jede ungerechtfertigte Schlachtung solcher Kühe verhindert
werden.

Zu diesen Verboten hätten sich positive Maßregeln zu ge¬
sellen, so vor allem die Verpflichtung, die B r a chf e l d e r so
fort mit rasch wachsenden Futterkräutern und Ge
Müsen  zu bestellen, die noch im Laufe dieses Herbstes zum
-Konsum geeignet werden. Zur Erleichterung des Betriebes
der kleinen Besitzer ist erforderlich die Freigebung der Wälder
und Moore zur Streugewinnung . .

Endlich müßte man trachten, die Produktivkräfte
öu vermehren,  die der Landwirtschaft zur Ve rfügung
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stehen. Dabei handelt es sich nicht nur um die Einbringung
der Ernte , sondern auch um deren Nutzbarmachung, um die
Saatbestellung , um die Vorbereitung der künftigen Ernte.
Diese Aufgabe ist bereits vor allem von den Gewerkschaftenm
tatkräftigster Weise in die Hand genommen worden. Soll sie
aber in vollem Umfange erfolgreich durchgeführt werden, so
werden Maßnahmen erforderlich, die die Anziehungskraft der
ländlichen Arbeit erhöhen, die Arbeitsfreudigkeit steigern und
die ländlichen Arbeitgeber hindern, ihre Arbeiter m altge¬
wohnter Weise zu behandeln. Die Sicherung ernes ltni-
niallohnes , die Aufhebung der Gesrndeord-
n u n g e n und der sonst bestehenden Ausnahmegesetze
gegenLandarbeiter  sind unumgängliche Forderungen
geworden. ^ „

Dazu hätte sich zu gesellen die V e r m e h r u n fl d e r
ländlichen Produktionsmittel.  Da es sich letzt
nicht um Hilfe für den Besitzer, sondern für die Gesamtheit
handelt, so kommen auch Geldvorschüsse in Betracht, die der
einzelne nach seinem Belieben verlvenbei. Borschietzungder
Produktionsmittel in natura ist viel zweckmäßiger, nament-
sich die Lieferung von Dünger und Saatfrucht
an die kleinen Besitzer. Nicht minder notwendig Ware die
Beschaffung von Maschinen,  schon wegen des Man¬
gels an Menschen und Gespannen. Die landwirtschaftlichen
Maschinen, die unverkauft auf Lager stehen, könnten vom
Staate oder anderen ößsentlichen Korporationen der Produk¬
tion zugeführt werden. Die bereits in .Betrieb stehenden
Maschinen müßten aufs intensivste ausgenutzt werden. Heute
werden die meisten Maschinen nur von ihrem Besitzer allein
benutzt. Die öffentliche Gewalt hat dafür zu sorgen, daß ste
auch für andere Landwirte arbeiten können. Jetzt nach der
Ernte wird es namentlich notwendig, daß die Dampfdresch-
Maschinen noch weit mehr als bis setzt auch den kleineren
Landwirten zugänglich werden. Bei der einsctzenden Beste.-
lnng könnten Dampf- und Motorpflüge eine ausgedehnte
Verwendung finden, wenn ihre Besitzer nicht nach Willkür
über sie verfügen dürfen.

Zur Vermehrung der Nahrungsmittel vermögen mich die
städtischen Gemeinden  beizntragen , so wenn sie, so-
weit wie möglich, die Küchenabfölle zur Produktion von
Schweinefleisch und Kaninchenfleisch  verwen-

&Cn' Alles das ist noch lange kein Sozialisnuis . Es handelt
sich um bloße Notstandsmaßregeln . Manches ist schon in An-
griff genommen, von den Gewerkschaften, von den .Gemein¬
den, von Behörden des Reichs und der Einzelstaaten. Aher
man wird weiter gehen müssen, sobald die Not drängt . So¬
lange sollte man jedoch nicht warten . Jeder Tag des Zau¬
derns kann unwiederbringliche Möglichkeiten verloren gehen
lassen. . ,

Die Sozialdemokratie wartet nicht. Sie verlangt ein-
greifende Maßregeln , um die Versorgung der Volksmassc rmt
Lebensmitteln zu sichern. Diesem Verlangen einen konkreten
Ausdruck zu geben, hat der Parteivorstand Forderungen zur
Lebensmittelversorgung aufgestellt, die wir nachstebend
wiedergeben. Dazu sei nur noch bemerkt, daß die sozialdemo-
statischen Kommunalvertteter unseres Bezirks bereits in
dieser Richtung tätig waren, und natürlich hat mich unser
Blatt es nicht an Anregungen fehlen lassen.

*

Landwirtschaftliche Produktion von Lebensmitteln.
Der Parteivorstand empsiehlt im Hinblick auf die Kriegszeit

folgendes Programm für landwirtschaftlicheProduktion , das von ihm
auch im Reichsamt des Innern zur Erörterung gestellt wird.
Ueberall, wo unsere Genoffen Einfluß auf die mnhgebenden Organe
und Organisationen haben, werden sie energisch für dieses Pro¬
gramm eintreten:
I. Maßregeln zur Regelung der Produktion.

1. Organisierung der Einbringung der Ernte und ihrer Nutz¬
barmachung.

2. Feststellung der Pflicht der Landwitte zu bestimmten Arten
der Produktion . Sofortige Bebauung der Brachfelder mit
rasch wachsenden Futterkräutern und Gemüsen. Organi¬
sierung der Vieh- und Milchproduktion.

II , Maßregeln zur Beschaffungvon Produktionsmitteln.
1. Lieferung von Dünger und Saatfrucht durch öffentliche In¬

stitutionen und Regelung ihrer Verwendung.
2. Lieferung von Maschinen durch Kommunalverbände an die

Besitzer zu intensiver Anwendung.
3. Freigebung , der Wälder und Moore zur Streugewinnung.

Hl . Beschaff«»« von Arbeitskräfte«.
1. Regelung der Anwerbung.
2. Sicherung eines Minimallohnes.
3. Aushebung der Gesindeordnungen und der Ausnahmegesetze

gegen Landarbeiter.
IV. Vorschriften über die Verwendung von Produkten.

Ausschluß von Kartoffeln und Getreide von der Branntwein¬
produktion, Regelung der Einschränkung der Produktion von
Bier , Zucker, Stärke.

V. Verpflichtung der Landwirte zum Verkauf ihrer Produkte an
öffentliche Institutionen (Reich, Land, Gemeinden).

VI . Preisfestsetzung für Produktionsmittel und Produkte, für Pro¬
duzenten und Zwischenhändler.

VII . Produktion der Lebensmittel und Regttung des Umsatzes
durch Kommunen.

VIII . Entsprechende Anwendung aus Fischerei, Forstwittschaft.
Kohlenproduktion, Chemische Industrie.

Anträge für die Kommunalen RotstandS-Kommissionen.
Der Parteivorstand ttchtet an die Parteigenoffen in den kom-

munalen Vertretungen und Körperschaften das Ersuchen, sofort die
folgenden Anträge , die von der Sozialdemokratischen Fraktion auch
schon im Berliner Stadtverordnetenkollegium gestellt wurden, ein¬
zubringen:
I . Unterstützung der Arbeitslosen:

a) durch Weiterführung resp. Beschleunigung der städtischen
Bauten;

b) durch Geld.
II . Fürsorge für die Kinder der Eingezogenen und der Arbeitslosen:

a) durch Kindergärten und Kinderhorte;
b) durch Speisung:
o) durch Säuglingsfürsorge.

III . Fürsorge für Lebensmittel:
a) durch Festsetzung von Höchstpreisen;
b) durch städtischen Bezug von Lebensmitteln;
c) durch Errichtung und Ausbau von Speiseanstalten;
d) durch Betrieb von Bäckereien.

IV. Hilfe für Wöchnerinnen:
a) durch' Anstaltspflege, in städtischen oder in Privatklirriken.

für Unbemittelte auf städtische Kosten;
b) durch HauIpflege (Hebammen und Aerzte) für Unbemittelte

auf städtische Kosten.
V. Krankenpflege:

für unbemittelte Nichtverficherte freie ärztliche Behandlung
und Heilmittel auf städtische Kosten.

VI. Unterstützung der an« dem AnSlande hierhin geflüchtet»»
Deutschen.

VH . Unterstützung der hilflos gewordenen Ausländer.
VIII . Alle durch den Krieg hervorgerufenen Notstands-Unter¬

stützungen, wie namentlich die vorstehenden, gelten nicht als
Armenunterstützungen.

.Die Boote sind klar ; im Nu sind sie 'rübergeholt und schwim¬
men. Und dann geht's ran an die Minen ! Jürgen , wenn's was
Wtbr Karsten blickt fragend und reibt sich die Hände.

Die Glocke schlägt -rn und Jürgen horcht auf. . Schuppen,
schLppen!" schreit er und gibt an Dampf, was die Keffel hergeben
können. So hat die Maschine noch nie arbeiten müssen; es ächzt
nnd stöhnt und wimmett in ihrem tausendfältigen Gefüge. »Oelen,
ölen, um Himmels willen mehr Oel !" Jürgen donnert es durch den
Maschinenraum, fünf, sechs Mann laufen , klettern, kriechen mit
den Oelkannen, Oeffttöme ergießen sich in das Gestänge. Und der
^rgnügungsdampfer , der sonst durch die Wellen tänzelte , wirft den
lischt haushoch auf.

Näher und näher geht'S an Englands Küste; die Augen bohren
sich durch das Dunkel. Da das Licht der „Nore", des Leuchtturms
der Themsemündung! Sie haben das Feuer nicht gelöscht, die
Dummköpfe. Das haben sie nicht geahnt, daß wir , daß wir . . ,
Atemlos steht jeder oben auf Deck an seinem Platze, von Sekunden
hängt das Gelingen oder Mißlingen ab.

An Karstens nacktem Oberkörper läuft der Schweiß strom-
d>ttse herunter . . Wir hier unten ersaufen, wie die Katz' im Sack.
Ich halfts nicht aus , ich muß nach oben, ich muß Luft haben, ich
muß sehen, wie weit wir sind."

.Ein Sokdiner Jung ' verläßt seinen Posten nicht!" Jürgen
ruhig und der andre zuckt zusammen. Aber der Muskel

!tt«es Oberarms spttngt hoch und eisern empor und der verzerrte
ffMü, kreischt: . Zehn Engländer her, »nd ich schlage sie allenieder!"

Me Glocke schlägt, der Zeiger schwankt. . Stopp !"
Einen Moment stehen sie alle wie festgewurzelt im Maschinen-

'Vh1”" ^ C)?t üilt 's ! Jetzt muß alles klappen! Oder sie haben ihr
"En umsonst aufs Spiel gesetzt. Nach oben, nach oben, helfen,

"vacken, damit's schneller geht! Und keiner rührt sich vom Platze.
- cyuppen, schuppen!" Und jeder schuppt. Und Jürgen schaut un-

- vandt auf die Signalscheibe.
jv, -Lcnigsam vorwärts ". Leise dreht er den Hebel, wie wenn er
jetztO ? -"  Jetzt gleitet eine- Mine ins Waffer, jetzt zwei,
«cbmr J Ĉ "cht, jetzt zwölf. Sie werden doch auch Streuminen
jo Btsgoob bieI mcr,t' unb mit bct  Mut schwimmen die

lanak»^ ""' vorwärts !" Legt Minen , legt Minen ! Ihr seid ja
m- Schneller, schneller. Herrgott noch mal, das ist doch

kein Kunststück! So 'ne Blechbüchse wiegt ja bloß 'neu Zentner!
Karstens Augen leuchten hell auf ; die fürchterliche Spannung

weicht aus seinen Zügen. Er packt Jürgen , wie er ihn in jener
Nacht packte, als sie um Lina rangen , Brust an Brust . Aber dies¬
mal schüttelt er ihn vor Freude. „Jürgen , es wird was ! Noch
zehn Minuten , und kein Engländer kann rein und raus !"

Jürgen läßt die Hebel nicht aus den Händen, währender
jubelt : „Karsten, ja, und wir Soldiner Jungs sind mit dabei!

Da — ein Krachen, ein Bersten, ein Schäumen und Wogen
und eine eisige Kälte. „Jürgen, " will Karsten rufen , doch das
Wasser schließt ihm den Mund . Aber er sieht ihn noch, den Freund
der Jugend , und er packt seine Hand, und Jürgen greift nach der
seinen. Jeder rettet dem andern das Leben. Das haben sie doch
schon ein halb Dutzend mal getan . .

Der Mond tritt hinter dem Gewölk hervor und wirst sein
Licht auf die Wellen, die in der Themsemündung neckisch Haschen
miteinander spielen. Ihre Kämme leuchten weiß aus und über¬
stürzen sich, um gleich aufs neue sich wieder hochzubäumen. Zwei
Männerköpfe tauchen zwischen ihnen auf und unter . Sie spielen
mit den Wellen wie die Wellen mit ihnen. Und dann und wann
sieht der Mond auch zwei verkrampfte Hände . . .

Das war die Nacht au der Themsemündung für die beiden
Jungens aus Soldin . . .

Vor dem breiten glänzenden Schaufenster einer großen Stadt
im Innern des Landes drängt sich die Menge. Ein Herr liest das
neuste Exttablatt vor, das dort aushängt . „Ist das gefährlich,
Seeminen legen?" fragt eine Dame ihren Begleiter . „Gott ja , so
ohne ist es wohl nicht," kommt die Antwort , „aber so ein Sturm
auf die Festting, das ist doch ganz was andres ." Und sie gehen
befriedigt weiter, neuen Meldungen entgegen. Der Herr schlägt
wagemutig mit seinem Spazierstock die feindlichen Staubkörner zu
Boden, die im Licht der Bogenlampen seine weiße Weste an¬
greifen . . .

Ein Mann , in deffen Bart das Weiß das Blond zu über¬
winden beginnt , hat das Extrablatt auch gelesen. Er lehnt sich still
in die Ecke und seine Augen bohren sich in den Asphalt: „So viel
Heldengröße für die Vernichtung! Wann schlägt die Stunde , in der
die Helden-wachsen für den Aufbau, die Verbrüderung , für die Ver¬
wirklichung der großen Menschheitsidee, die alle Völker einen und
befteien soll? Wann , wann ?" , - , (Magdeb. Volksst.)

Selbsthilfe gegen den Lebensmittelwucher.
Auch gegen den K a r t o f f e l w u che r wendet sich jetzt

Dr . Heim, der bekannte bayerische Banerngenossenschafts-
führer , in einem Artikel des „Bayerischen Kurier ", indem er
das kaufende Publikum zum Boykott als wirkungsvollster
Selbsthilfe auffordert . Er schreibt: „Angesichts der wucheri-
scken Preise , die teilweise für Frühkartoffeln verlangt werden
— aus der Pfalz wird berichtet von 7- B Mark, während
höchstens3.60 Marft gerechtfertigt find —, wäre besonders an
die wohlhabende Bevölkerung dahin zu appellieren, sich von
dem Genuß von Frühkartoffeln überall da auf einige Tage,
wenn's auch nur acht Tage sind, zu enthalten und Früh¬
kartoffeln nur zu kaufen zu eiuem Preis von höchstens4 Mark
pro Zentner , wo der Preis aber höher ist, einfach die Kar¬
toffeln zu boykottieren. Ein achttägiger Boykott wttd die
Preise zurückwerfennnd den Lebensmittelwucherern — ganz
gleich, ob Erzeuger oder Händler — das Handwerk legen.
Noch 14 Tage und in manchen Gegenden können bereits
Herbstsrühforten auf den Markt gebracht werden, besonders
aus Sandböden in wariner Lage. Sommerfrühkartoffeln , die
keine große Haltbarkeit haben, müssen verkauft werden und
so kann das Publikum durch Selbsthilfe die Wucherchreffe für
Kartoffeln wirksam korrigieren . Es sei aber ausdrücklich kon¬
statiert , daß es sich hier auch nur um Ausnahmen handelt.
Ich habe mich überzeugt, daß bäuerliche Produzenten durch-
aus gemäßigte Forderungen für ihre Produkte aufstellen.
Ausnahmen gibt eS immer und überall ." Und manche
Zwischenhändler tun dort , wo die Produzenten maßvoll m
ihren Forderungen blieben, das Ihrige zum Hinauffchrauben
der . Preise . Wenn nur die wohlhabenden Verbraucher von
Frühkartoffeln besser im Boykott geschult wären!

Auch in Holland  wurde am 4. August eilig ein Gesetz an¬
genommen, das die Bürgermeister ermächtigt, je nach Umständen
stehenden Fußes Lebensbedürfnisse zu enteignen , wenn der Der-
dacht der Zurückhaltung oder der Pveisspekulation vorliegt und im
allgemeinen die Maximalpreise der Lebensbedürfnisse festznsetzen.

vermischte Nriegsnachrichten.
Die Sektion III6 des Großen Generalstabs  in Ber¬

lin NW. 40 ersucht um Zusendung ausländischer
Zeitungen , die nicht älter als  acht Tage sind.

DieBeförderungvonBieh,  Benzin , Benzol und land¬
wirtschaftlichen Maschinen ist auf den Eisenbahnlinien
rechts des Rheins wieder zugelassen, soweit Lokomotiven und
Wagen zur Verfügung stehen und die Durchführung der milttäri-
schon Transporte nicht gestört wird.

Fm Berliner Nachtverkehr  stehen Einschränckuugen
bevor, damit Nebevanstvengung des Personals möglichst verhütet
wird und am Tage mehr Züge und Straßenbahnwagen verkehren
können.

4000 kriegSgefaugene Belgier ivafen im Senne-
lager , dem großen Truppenübungsplatz bei Paderborn , ein ; sie
wenden mit Straßenbauten beschäftigt.

Oe sterr e ichi sche Truppen  rückten an mehreren Stel¬
len in S e r b i e n ein ; ste besetzten Schabah, eine Stadt von 13 000
Einwohnern an der Save , westlich von Belgrad.

Nach Konstantinopeler Meldungen ist im ganzen Kaukasus
Revolution  ausgebrochen.

Der Intendant der ruf fisch - finnischen Festung
W h b o r g verübte nach riesigen Unterschlagungen Selbstmord.

Bulgarien  Hai das russische Verlangen wegen eines ge-
meinsamen Vorgehens mit Serbien abgelehnt ; eS will neutral
bleiben.

Spanien  erklärte seine Neutralität.
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Neues aus aller Welt.
Der Krieg und die olympischen Spiele.

Der Krieg bewirkt Wunder in der Erziehung zur Ver¬
nunft . Im „Lcipz. Tacchl." schreibt der Vorsitzende der
Deutschen Turnerschaft . Dr . Goetz in Leipzig-Lindenau , über
die für 1916 geplanten olympischen Spiele:

Den OlympischenSpielen 1916 haben die Zeitläufte den Todes¬
stoß versetzt, sagen wir Gott sei Dank ! Denn daß das gewisse inter¬
nationale Getue mit seinem Entgegenkommen und seiner schein¬
baren Liebenswürdigkeit ein .Nichts bedeutet, sehen wir aus ' der
Entpuppung der besonders die Sache pflegenden Staaten , Fran-

iZosen und Engländern zu unseren offenen und dazu hinterlistigen
^Feinden, die nur das ' eine Ziel kennen. Deutschlands Weltstellung
ft,u vernichten! Solcher Gesellschaft gegenüber gibt es keinen auf-
lgcputzten Weltkampf, sondern nur den Massenkampf um Leben
oder Tod! Schier unbegreiflich ist es. das; der Geschäftsführer für

jdie olympischen Spiele Herr Dicm. vor wenig Tagen erklären
ikonnte, daß zwar zunächst die Vorarbeiten ruhen müßten , daß
aber in eineinhalb Jahren alles ausgeglichen sein werde. Hier

.gilt es, ein „Niemals !" zu rufen . Für die Hunderttausende , die
fder Reichstag für die olvmpischen Spiele bewilligt hat. bringt die
.Schwere und Not der Zeit bessere Verwendung, als für internatio¬
nale Spielereien mit unseren Todfeinden! Das wäre eine schöne
deutsche Ehre, heute im Kampf auf Leben und Tod mit den Fein,

.den zu stehen und in zwei Jahren sie mit offenen Armen zu em¬
pfangen ! Dr . Goetz.

Wie ganz anders klang es doch, als u. a. auch die So-
zialdemokratis die für die olympischen Spiele geforderten
260 000 Mark ablehnte! Wie wies man gerate auf sie mit
Fingern , die keinen Sinn für „nationale Ehre" und .natio¬
nale Pflichten" habe! Und wie jubelte man. als dann das
Zentrum umfiel und w dem Ausschuß für olympische Spiele
die Mittel für die „Betätigung internationaler Höflichkeit",
d'e „Ehre Deutschlands" und wie es sonst noch hieß, gewährte!
Und nun ? Man könnte die Worte von Goetz, der da von
„solcher Gesellschaft" spricht, auch anderen Leuten gegenüber
anwerchen. ;

•- y v  -
. Dnmpfcrkntnstrophe.
Der österreichische Dampfer „Baron Gautsch", der

Donnerstag mittag Lussin Grande auf dem Wege nach Triest
verlassen hat . ist auf der Fahrt gesunken. Bis gegen Abend
waren 130 Personen gerettet und 20 Leichen geborgen. Nach
amtlichen Feststellungen hatte der Dampfer ' 246 Passagiere
und 64 Mann Besatzung, zusammen also 310 Personen
a n B o r d, von denen 17 9, darunterviele Frauen,
a e e t t e t wurden.  Man hofft aber, daß die Zahl der
Oieretteten größer ist, als bisher festaestellt worden ist. Die
Direktion des Lloyd beauftragte den Dampfer „Wurmbrand ",
Pvla anzulaufen und die Schiffbrüchigen nach Triest zu
bringen . Da die meisten der Geretteten ohne Mittel sind,
wurde der Kommandant des „Wurmbrand " beauftragt , Vor¬
schüsse zur Anschaffung des Notwendigsten zu gewähren.

Ein Bankhaus in Zahlungsschwierigkeiten. Das Bank¬
geschäft Gumpertz & Rosenberg  in Berlin ist durch
Verfehlungen des Mitinhabers Oteorg Baumann  stark in
Mitleidenschaft gezogen worden. Banmann hatte hinter dem
Rücken der Firma große Differenzgeschäfte abgeschlossen,
welche die Firma vollständig ruiniert haben.

LfelLgraMML-

Letzte UriegInachrichten.
Berlin , 15. Aug. (W. B.) Der „Berl . Lok.-Anz." meldet'

Im Truppenübungsplatz Sennelager bei Paderborn sind 4000
belgische Kriegsgefangene eingetroffen. 50 gefangene Offi¬
ziere gaben ihr Ehrenwort ab, keinen Fluchtversuchzu unter¬
nehmen und genießen daher Erleichterungen. Ein französi-
scher Offizier , der auf einem Patrouillenritt bei Saarburg
gefangen genommen wurde, verweigerte sein Ehrenwort und
wird streng bewacht. Die Kriegsgefangenen arbeiten an
Chausscebauten. — Der deutsche Truppenkommandeur in
Luxemburg wurde von der Großhcrzogin empfangen und
sprach seinen Dank aus für das ruhige und korrekte Beneh¬
men der Bevölkerung und des luxemburgischen Roten Kreu¬
zes. — Unter den hier zurückgehaltenen russischen Militärs
befinden sich solche von hohem Rang , darunter der einstige
Höchstkommandierendeder russischen Schwarzen Meer-Flotte,
Admiral Skydlow, und der frühere Generalgouverneur von
Moskau . Man spricht von 23 Generalen und höheren Offi¬
zieren, die sich hier in Einzelhaft befinden, während der weib¬
liche Anhang in Hotels wohnt. Ueber schlechte Behandlung
können sich die Herren nicht beklagen. Sie dürfen einige
Stunden täglich mit einander zusammenkommen.

Vorschuß an den Mbret.
Wien, 15. Aug. Einer brieflich aus Triest eingetroffenen

Meldung aus Durazzo zufolae bewilligte die Kontrollkommis¬
sion dem Fürsten eine Million Kronen. Die holländischen
Offiziere de Weer, Kroon und de Jong sind am .5. August
nach Holland abgereist. Die noch gefangenen beiden Offi¬
ziere folgen ihnen nach ihrer Freilassung . Die Rebellen sind
zum Friedensschluß bereit.

Z'Prelzürm der Frankfurter Theater.
Frankfurter Opernhaus.

Sonntag , 16. Aug., 4 Uhr : „Parsifal ". Im Ab. Erm . Pr.
Montag , 17. Aug.: Geschloffen.
Dienstag , 18. Aug., 7 Uhr: „Das Nachtlager in Granada ".

Ab. Erm . Pr.
Mittwoch, 19. Aug.: Geschlossen.

Donnerstag , 20. Aug., 7 Uhr: „Tosca". Im Ab. Erm . Pr.
Freitag , 21. Aug.: Geschlossen.
Samstag . 22. Aug., 6 Uhr : „Die Meistersinger von Nürnberg ". Im

Nb. Erm . Pr.
Sonntag , 23. Aug., 7 Uhr : „Der Evangelimann ". Im Ab. Erm.

Preise.
Montag , 24. Aug.: Geschlossen.
Dienstag . 26. Äug., 7 Uhr : „Der fliegende Holländer". Im Ab.

Erm . Pr.
Mittwoch, 26. Aug.: Geschlossen.

Frankfurter Schauspielhaus.
Sonntag . 16. Aug., 7 Uhr : „Die Ouitzows". Im Ab. Erm . Pr.
Montag , 17. Aug.. 148 Uhr: „Prinz Friedrich von Homburg". Im

Ab. Erm . Pr.
Dienstag . 18. Aug., 148 Uhr : „Die Ouitzows". Im Ab., Erm . P -.
Mittwoch. 19. Aug., %8 Uhr: „Die versunkene Glocke". Im Ab.

Erm . Pr . . ,
Donnerstag . 20. Aug.: Geschlossen.
Freitag . 21, Aug.: Geschlossen.
Samstag , 22. Äug., ,148 Uhr : „Die versunkene Glocke". Im Ab.

Erm . Pr.
Sonntag , 28. Aug., 7 Uhr : „Minna von Barnhelm ". Außer Ab.

Besonders ermäßigte Preise.
Montag , 24. Aug., 148 Uhr: „Die Ouitzows". Im Ab. Erm . Pc.

WasserftandS -Nachrichte » vom 15. August 14. August
Mein : Mainz . . L.l t Bieter 2-20 Vieler

Bingen .
Main: Grnß-Steinheim . . .

— - „
1.31 1.37 „

Hanau . . . . . 1.44 1.51 „
Frankfurt a. M. . . . 2.15 2.13 „
Kostheim . 1.73 " 1.84 ..

Im

Ootzheimerstrasse 146 . — Haltestelle.
Werte Genossen ! Erlaube mir meine Lokalitäten in Erinnerung zii

bringen und empfehle prima Biere , sowie kalte und warme Speisen zu
jeder Tageszeit , — Großes Bercinssälchen mit Orchcstrion.
SB0400 Achtungsvoll Wilhelm Schmiss.^er Tiiiiiis lm Bilde.

120 Landschaftsbiider nach OrigiaaEaulnahmen.
Das technisch sehr gut ausgestattete Werk kostet , ge-

E schmaokvol ! gebunden , statt früher M 3 .—, nur 1.20.
Aus dem Vorwort : „Möge unser Werk dazu beitragen,

dass das Interesse aller Naturfreunde für die Schönheiten des
Taunus noch mehr als bisher wschgerufen werde und möge es
unseren Bergen manch neuen Freund zuführen I“

BachhandluRo VoSkssfimme, Frankfurt am Mab

Bis offizielle Heiraten iss Konsamiweiiis
m (Mafien n. SiMtzMz e. s. ». «. «.

empfehlen wir:

Kerren-SchnürstiefeS
schwarz und braun , elegante Formen

1Q- 8- /—5~
Mode-Schnur- u. Knopfstiefel

schwarz , braun , sowie Lack , mit farbigen Ein¬
sätzen , geschmackvolle Formen ,

16- 15- 14- 13- 12-
Condor-Patent-Schnürstiefel

ohne  zu schnüren ! D. R. P . 174209. Wunderbare
Bequemlichkeit ! Schwarz und braun

19- 17- 15- 13- 12- 11-
Knaben-, iädchesi- u. Kinderstiefel

schwarz , braun , beige , grau , gediegene Natura-
formen.

Damen-Schnürstiefel
schwarz , teils mit Lackkappen und Derbyschnitt

10̂2 7- 6- 4-
Schnürstiefel

braun , echt Chevreau , schicke Formen

143 ]2—  12—10—8—7—0—
^lode-Knopf stiefe!

mit Lackkappen , elegante Strassenstiefel

12—10—7—
Weiss-Leinenschühe. . . v0n  3- an
Lastingschuhe und-Stiefel
Sandalen—Turnschuhe aJÄ'

Mmke
p,,C©wd©rM

lllillillilllllillllllllllilllllJlllllllllüigii
Saäsoira - BSatatog

poFlofrsi umsonst I

Conrad  Dsck&Cie. ll
Verkaufsstelle der Schuh Warenfabrik

Aktiengesellschaft

Wiesbaden , Telephon 358. W 340 Marktstrasse 10, am Schlossplatz.



Beilage zu Nr . 189 der Volksstimme.
Kamstag den 13 . August 1914.

Wiesbadener Angelegenheiten.
Wiesbaden, IS. August 1914.

Die Leistungen öer Rrankenkasten.
Das Reichsgesetz vom 4. August, das die Leistungsfähige

reit der Krankenkassenwährend des Krieges sichern soll, hat
für die Wiesbadener Lrtskrankenkasse einschneidende

Veränderungen gebracht und zwar in der Hauptsache mit
'Ofzug auf die Leistungen der Kasse. Die Festsetzung der Bei¬
stage auf 4Y2 Prozent des Grundlohnes fällt nicht allzusehr
ins Gewicht, weil die Kasse bisher schon 4,33 Prozent erhob,
vle Erhöhung also nur 17 hundertstel Prozent des Grund-
lohnz beträgt . Von den Leistungen kommen aber, noch der
Ausführlichen Tabelle im Inseratenteil der heutigen Nummer
Ei „Volksstimme", sämtliche Mehrleistungen der Kasse, das
und zunächst die Zuschüsse zu größeren Heilmitteln , dos
Taschengeld für Ledige während der Anstaltspflege . Wald-
Ephülungsstättenpflege. Fürsorge für Genesende, Hebammen-
vlenste und Anstaltspslege während des Wochenbetts, Schwan¬
gerenunterstützung und Stillgeld in Wegfall. Das Kranken-
f^Id für Mitglieder , die nach 8 19 Äbs. 1, Ziffer 28 der i
datzung 60 Prozent des Grundlohnes zu fordern hatten . >
ivurde auf 50 Prozent herabgesetzt, das Sterbegeld auf den j
^fachen Betrag des Grundlohnes (statt 28fachen) . Das j
Krankengeld wird erst vom dritten Tage ab gezahlt, statt wie i
bisher vom zweiten Tage.

Eine recht empfindlicheMaßregel bedeutet die Aufhebung 1
Er Familienhilfe , die fa das Gesetz ebenfalls vorsieht. . Die J
Kassenverwaltungen haben nun die Möglichkeit, die Familien-
mlfe bestehen zu lassen, wenn sie die Genehmigung des Ver-
NcherungSamtes nachsuchen. Diese Genehmigung wird in den
Zwisten Fällen erteilt werden, wenn die finanziellen Verhält¬
nisse der Kasse so sind, daß die Beibehaltung den Bestand der
Kasse nicht gefährdet. Der Vorstand der Wiesbadener Orts¬
krankenkasse hat sofort um die Genehmigung der Beibehal-
'Uug nachgesucht und es besteht begründete Aussicht, daß diese
Genehmigung erteilt wird. Es liegt deshalb auch kein Grund
bor, die Mitgliedschaft nach Ausscheiden aus dem Arbeits-
berhältnis oder bei Einberufung zur Fahne aufzugeben. Es
stt im Gegenteil zu empfehlen, sofort die freiwillige Mitglied-
ichaft zu erwerben, die sich bei Wahl einer niederen, dem Ein¬
kommen entsprechendenLohnklasse mit wenig Kosten. aufrecht
Erhalten läßt . Die Beschränkung der Leistungen wird wohl
Nirgends bei den Mitgliedern besondere Freude Hervorrufen,
^her das Reichsgesetz hat doch vielen, wohl den meisten Kassen,
nrren Dorn aus dem Fuße gezogen, denn die Leistungsfähig¬
st wurde durch die Einberufung gerade der besten und ge¬
sundesten Mitglieder außerordentlich herabgesetzt. Das
^ögen alle bedenken, die in der Maßnahme keine Notwendig-

erblichen wollen.

Zweite Verlustliste.
(Amtlich.)

Stab der 14. Infanterie -Brigade : v. Wussow,  General¬
major, tot ; Bädicker,  Oberleutnant d. R., tot.

Jnf .-Reg. Nr. 18: Grabowski,  Paul , Gefr., 7. Komp.,
'ot ; Gand.  Paul , Neserv., 7. Komp., tot.

Jnf .-Reg . Nr . 20 : Sch u l tze . Oberst, tot. ..
Jnf .-Reg. Nr. 17:  K rüge r.  Oberst , tot ;' ^ ilLebrandt.

Hauptmann , tot ; Rübesamen.  Leutn ., tot ; R u d l 0 ff , Leutn..
d. R., tot ; von dem Borne.  Leutn .. tat ; v. Groß,  Leutn .,
tot; Preuß,  Leutn ., tot ; Voigt,  Leutn . d. R., tot ; Dam-
r 0 t h,  Leutn ., tot.

Füs.-Rcg. Nr. 35: Merk  atz , Major , tot ; Sabinski,
Hauptm., tot ; v. P u t t ka m e r , Hauptm., tot ; Z a w a d a , Haupt-
wann, tot.

3. Schles. Jnf .-Reg. Nr. 156: Bartelt,  Joseph , Musketier.
^ ^,er verw., rechtes Bein ; Jde,  Emil , Musk., 8. Komp.,

verwundet, rechter Fuß überfahren und gebrochen, Marien-
hosprtal Czenstochau.

Jnf .-Reg. Nr. 160: Leppien,  Leutn ., tot.
Jnf .-Reg. Nr. 171: Licht , Robert, Musk., 10. Komp., tot;
cke r , Ernst , Musk., 10. Komp., tot ; F r a n z e n , Albert, Unter-

Astzier, 10. Komp., tot ; Bittrolff.  Harald , Leutn., 6. Komp.,
. stachst soll nach Angabe von französischen Gefangenen gefangen
r Kommen und nach Gerardmer transportiert worden sein; ebenso
^Uen gefangen genommen worden sein und werden vermißt:

orner,  Otto , Serg ., 6. Komp., Matties,  Herm ., Musk., 6.
^omp., ebenso Sturm,  Albert Heinr ., Musk., 6. Komp., ebenso
^car,  Siegfr . Gust., Musk., 6. Komp., Lange  IL , Karl Friedr.

r£fr- (Hornist), 7. Komp., tot ; Spinting,  Wilh ., Vize-
Theode schwer verw., rechter Oberschenkel; Fett,

, tot;
Kopfschuß,

»» ? ^3er.-Bat . Nr. 1: Kachter,  Aug ., Jäger u. Radfahrer
Ti S to' Vizefeldwebel, Radfahrer , schwer verw., Kopf

'öarett Neidenburg.
Jägcr -Bat . Nr. 4: Gandert,  Leutn ., tot.

Hz. " vger-Bat . Nr. 14: Wegen er,  Fähnrich , tot ; Schwenk,
5»°“ ' Wrede,  Jäger , tot ; Nique,  Jäger , verw.; W e s ch e.
A» x' berSl ; Henkel,  Jäger , verw.; K e t elh 0 n , Jäger , verw.;
Jäl" ^f v , Oberjäger , verw.: Engel,  Oberjäger , verw.; B r a a s ch.
S u ^ ' hbet^ ; Diedemann , Jäger , verw.; K 0 p p l 0 w, Jäger , verw.;
Oieh- V  Gefr ., verw.; Hennings,  Gefr ., verw.; W 0 e st 1.,UlV<*eri£'~’ Mahnke,  Jäger, verw.; Hecht, Gefr., verw.;

dervstßt̂ ^ ^ bg- Nr. 5: Goltz , Adolf, Vizewachtmeister, 4. Esk.
Ai ^ x°^ ^ nr - 7: Leidermann,  Drag ., 4. Esk., toi;
verw „Ü m “ n n > Drag ., 4. Esk., tot ; Limbihki,  Serg ., 4. Esk..
Draa 1 Spangen ; Palm,  Drag ., 2. Esk., tot ; -L e i ß m a n n,

»L»* m '' berto- u- gef. ; Brückmann.  Drag ., 4. Esk., tot.
^anu 9'̂ °9' Vr. 10: Socha , Drag ., 5. Esk., gefangen ; Herr-

6. Esk., vermißt.
Suci Nr. H : Lenz.  Wilhelm , Drag ., tot ; Singer,
Arms» ,,^ ' n gefangen ; Ko leck , Otto , Drag ., leicht verw.,
reW Sttaarett Schlettstadt; Möller,  Friedrich . Unteroffizier,
afstzier D." Schulterschuß, Lazarett Colmar ; Kukel,  Wilh ., Unter-

" r̂nußt ; Weinrich,  Alfred , Gefr., vermißt.
Nr. 7: Teßmar,  Oberleutnant , tot.

1. Esk Nr. 8: Böhm,  Werner Rich. Willi, Leutn.,
1. Esk" hf*1”?!5* (soll gefallen sein); W i chxma n n , Paul , Ulan,
1- Esk" (soll gefallen sein); Nornschat,  Emil , Serg .,
Schulter D Kuhnast,  Aug ., Ulan, 1. ESk., leicht verw.; rechte
1- Csf 7 '̂ st/velazarett Stallupönen ; Lohr,  Paul Joch., Ulan,
lus.  F °° x Heidt.  Joch., Ulan, 1. Esk., gefallen; Kibel-
?rmm ' r ^ari , 3. Esk., sckiwer verw., linke Hand und rechter

Esk., tok- ^̂ helazarett Stallupönen ; Tulowitzki,  Wich., Ulan,
Hüfte, Res°^ ? 1*n 1n 1, Fritz, Gefr., 4. Esk., leicht verw., rechte

4. âzareN Stallupönen; Laborius,  Karl Adolf,
•' leicht verw., linke Schulter , Reservelazarett Stallu¬

pönen ; W e st p h a l , Franz Otto, Ulan, 4. Esk-, leicht verw., rechtes
Bein , Reservelazarett Stallupönen ; Storm,  Max , Gefr-, 4. Esk.,
leicht verw., rechter Arm, Reservelazareit Stallupönen ; Zimmer-
n i n g,  Aug ., Ulan, 4. Esk., vermißt ; K r ö ck, Fritz, Ulan, 5. Esk.,
leicht verw., rechter Arm, Reservelazarett Stallupönen ; Szillat,
Aug., Serg ., 5. Esk., schwer verw., rechte Schulter , Reservelazareit
Stallupönen ; Schwabe,  Gust ., Ulan, 5. Esk., schwer verw., rechte
Hüfte, Reservelazarett Stallupönen ; D a h l ke , Otto , Ulan, 5. Esk.,
leicht verw., linker Arm, wieder dienstfähig, Reservelazarett Stallu¬
pönen.

Feldartillerie -Reg. Nr. 4: W i l m s e n, Hauptm., tot ; Brand-
h 0 r ft , Leutn., tot ; Dürre,  Leutn . d. R., tot ; Rudolph,  Kom¬
mandeur der Munitionskolonne , Oberstleutnant z. D., tot.

Fliegertruppen : Jahnow,  Oberleutn . der Fliegexabteilung I,
tot, ahgestürzt, Schädelbruch.

Berichtigung zur ersten Verlustliste.
Jnf .-Reg. Nr. 156: Anstatt Schubert, Ignaz Franz , Gefr. d. R.,

6. Komp., tot, ist zu lesen: Krawietz.  Aug . Joseph, Reservist,
6. Komp., tot.

Ueberstcht über öen Stanö öer Mau!- s,nö Klauenseuche
im Reg.-Bezirk Wiesbaden und in den angrenzenden Gebieten.

A. I m Regierungsbezirk Wiesbaden.  Am 11.
August waren von der Seuche betroffen : Im Landkreise Wiesbaden
die Gemeinde Biebrich (1 Gehöft).

8 . In den Grenzgebieten des Regierungs¬
bezirks Wiesbaden.  Am 1. August waren von der
Seuche betroffen : Im Regierungsbezirk Co b lenz  der Kreis
Neuwied. Im Regierungsbezirk Cassel  die Kreise Fritzlar,
Wihenhausen, Melsungen, Fulda , Gelnhausen. Im Groß-
h erzog tum Hessen:  in der Provinz Starkenburg die Kreise
Dieburg , Erbach, Heppenheim, Offenbach; in der Provinz Ober-
Hessen der Kreis Friedberg ; in der Provinz Rheinhessen die Kreise
Mainz , Alzey und Bingen . Im Königreich Bayern:  in den
Regierungsbezirken Unterfrcmken und Aschaffenburg der Amts¬
bezirk Kitzingen.

Wiesbadener Fruchtmarkt vom 13. August 1014. Für 50 Kilo¬
gramm : Heu 4 Mark, Heu, neues (nur im Juni , Juli , August):
Höchstpreis 4 Mark, niedrigster Preis 3 Mark, Durchschnittspreis
3.37 Mark, Richtstroh: Höchstpreis 3 Mark, niedrigster Preis 2.00
Mark, Durchschnittspreis 2.80 Mark, Krummstroh : Höchstpreis 2.75
Mark, niedrigster Preis 2 Mark, Durchschnittspreis 2.31 Mark.
Es wurden angefabren 13 Wagen mit Heu und 6 Wagen mit Stroh.

Für den Großhandel Für den Kleinhandel
Preis Gewicht Vr-i« Gewicht
m. kg Pf«. kg

a) Weizenmehl Basis 0 38.- 100 24 V*
b> 1 . . . 36.— 100 —
° > „ 3 • . . 33.— 100 — —
ch 4 . , . 29.— 100 — —
S> Roqqenmeh! „ 0 ■ . . 32.— 100 20
t> 1 . , . 29.50 100 - ■
2. Für Salz 9.— 100 10 ö~,

Feinsalz • • - . . . — — 11

1. Für die aus ^der Zeit vor der Mobilmachung herrüh-
rcnden hiesigen Bestände an

Auch für Kartoffel wird die Festsetzung von Höchstpreisen
vorgesehen, wenn sich Fälle unbegründeter Preiserhöhungen
wiederholen sollten. Die Höchstpreise bilden nur die äußerste
Grenze der Preisstellung und brauchen weder gefordert noch
bewilligt zu werden.

Nach dem Gesetz vom 4. August 1914 über die Höchst¬
preise wird mit Geldstrafe bis zu 3000 Mark oder mit Ge¬
fängnis bis zu 6 Monaten bestraft, wer die Höchstpreise über¬
schreitet, oder Vorräte verheimlicht, oder der Aufforderung der
zuständigen Behörde nicht Folge leistet. Die zuständige Be¬
hörde kann, wenn sich der Besitzer von Gegenständen, für die
Höchstpreise festgesetzt sind, weigert, zu den Höchstpreisen zu
verkaufen, diese Gegenstände übernehmen und auf Rechnung
und Kosten des Besitzers verkaufen. Eine strafbare Verkaufs-
Verweigerung liegt auch dann vor, wenn als Kaukvreis die
gesetzlichen Zahlungsmittel , insbesondere auch Rerchsbank-
nöten und Reichskassenscheine nicht oder nicht in ihrem vollen
Wert als Kaufpreis in Zahlung genommen werden.

Ftlbtiilicim, 12. Nug. (Eine unverständliche Mo  ß n a b m e)
sehen wir in der Anordnung unseres Vürgermeisteramles, bie Oris»
strotzen z. Z. nicht zu begietzeu, mit Ausvapme der Frouksurter
Landstraße. Begründet wird diese Matznahme mit der Rücksicht
auf den setzt sedr lebhaften Autvmobllverkehr. Dabei kommt aber
nur , die Longstratze in Betracht, denn alle übrigen Straßen und
Piäye werden von Automobilen nicht berührt. Am unanaenehmsten
empfinden wohl die Passanten des Wiesenwegs die Nichtbenictzuna.
Wird doch dieser Weg setzt, wo der Bnhnverkehr mit Frankfurt so
erheblich beeinträchtigt ist, mehr den» je begauaeu, und der sich dort
infolge der anhaltenden heißen Witterung bildende Staub , ist doch
sicher keine Annehmlichkeit für das Publikum, Aus sanitären Gründen
wäre es sehr zu wünschen, wenn die Straßen in gewohnter Weise

Schulen als Lazarett . Fünf Volksschulen resp. Mittelschulen,
und zwar die beiden Gutenbergschulen, die , Lorcherschulen
und die Blücherschule, sind der Militärbehörde ^zu Lazarettzwecken
zur Verfügung gestellt worden und bleiben das auch vorerst noch.
Ein Unterricht findet in ihnen nach den Ferien nicht statt ; die be¬
treffenden Schüler werden vielmehr auf andere Schulen verteilt.

Lazarettbarackcn am Hauptbahnhof. Von der Stadtverordneten¬
versammlung wurden bekanntlich 50 000 Mark für die Errichtung
von Lazarettbaracken bewilligt. Mit der Aufstellung dieser Baracken
ist jetzt auf dem,Gelände seitwärts des Hauptbahnhofes, wo früher
die Handwerksausstellung stand, begonnen worden.

Das Postamt 2 an der Schützenhofftraße bleibt vom 16. August
ab bis auf weiteres geschlossen.

Kartoffelwucher. Der Westliche Bezirksverein hat an das
Gouvernement in Mainz das Ersuchen gerichtet, auch„für die Kar¬
toffeln Höchstpreise festzusetzen, weil auch die Landwirte in der Um¬
gebung schon anfcmgen, Wucher zu treiben. Sie lassen sich bis zu
10 Mark für den Zentner Kartoffeln zahlen.

parteiangelegenheiten.

begossen würden.
Neu-Jsenbnrg, 14. Aug. <G em ein d er 0 ts sitz n n g.) Heute

Samstag obend 8 Uhr sindet eine Gemeinderatssitzung statt, in der
verschiedene Bauarbeiten veroeven werden, außerdem ist die Wahl
eines stellvertretendenKontrolleurs für die Gcmeinderechnungcnvor-
zunehmen.

Langenselbold, 15. Aug. (Die Gemeindevertreter-
s i tzu n g) bewilligte in ihrer gestrigen Sitzung 50 000 Mark für
Unterstützungszweckean Familien der Kriegsteilnehmer . Unter-
stützuncisbedürftigewollen sich in den nächsten Tagen auf dem Bür¬
germeisteramt melden.

Darmstadt , 14. Aug. (Ein schwerer  A u t 0 u n f a l l)^er¬
eignete sich heute nachmittag an der Landgraf Philipp -Anlage nächst
dem alten Bahnhof. Der Führer eines von außerhalb kommenden
Autos hatte anscheinend, da er fremd und verwirrt war , die Steue¬
rung über das Auto verloren . Er kam aüf den Bahnsteig, wo ge-
rade die Frau eines sich im Felde befindlichen Vaterlandsverteidi¬
gers mit ihren beiden Kindern spagieren ging. Das Auto überfuhr
das hinter der Mutter herlausende, etwa 5 Jahre alte Bübchen
und verletzte es schwer. Der Besitzer hielt sofort und brachte; das
bewußtlose Kind nach dem städtischen Krankenhause. Untersuchung
ist eingeleitet.

Sozö . Rreiswahlv . Wiesbaöen-Rheingau - Untertaunus.
Genossinnen und Genossen!

Durch den Krieg ist der größte Teil unserer Genossen zu den
Fahnen gerufen worden. Von denen aber, die nicht eingezogen
werden, erwarten wir , daß sie der Partei die Treue bewahren, da¬
mit wir die Organisation selbst in diesen schweren Zeiten lebens¬
fähig erhalten können. Unser Augenmerk wollen wir jetzt der Für-
sovgetätigkeit zuwenden, um den Frauen und Kindern unserer
Freunde , die draußen im Felde stehen, mit Rat urrd Tat zur
Seite zu stehen. Wir bedürfen dazu der Mitarbeit unserer
Genossinnen und Genossen.  Es sollen schon in den
nächsten Tagen umfassende Vorarbeiten erledigt werden.

Im Pavteisekretariat werden Unterstützuncisgesuche usw. kosten¬
los ausgefertigt und Auskunft über ' die einschlägigen Fragen e-r-
deilt. Das Parteisekretaviat befindet sich in Wiesbaden, Wellritz-
stvaße 51, 1. Etage, Fernsprecher 1026. Frauen oder Angehörige,
die verhindert sind, persönlich zu erscheinen, wollen sich mit den
örtlichen Parteivertrauensleuten in Vevbindung setzen. Dringend
bitten wir unsere Genossinnen und Genossen, sich überall nach
besten Kräften an der örtlichen Fürsovgetätigkeit zu beteiligen.

Mit Parteigruß!
Der Kreisvorstand. I . A.: Otto Witte!

Mus öem Rreife Viesbaöen.
Biebrich, 14. Aug. (Ertrunken .) Schon wieder hat der

Rhein ein Opfer gefordert. Als gestern abend mehrere Jungens in
der Nähe der Krippe spielten, fiel ein 12- bis13jähriger Junge in
den Rhein und ertrank . Die Leiche konnte noch nicht geborgen wer¬
den. Der Name des Ertrunkenen war nicht festzustellen.

Biebrich, 14. Aug. (Nachzahlung von Unter¬
stützungen .) Der Magistrat macht bekannt, daß die monat¬
lichen Unterstützungssätze für Ehefrauen aus 8 ÄNark, für jedes
Kind unter 15 Jahren auf 6 Mark erhöht worden sind. Da bisher
noch nach den alten Sätzen ausbezahlt wurde, können di« Nach¬
zahlungen auf die bisher gewährten Sätze vom Montag den
17. August ab unter Vorlage des roten Kontrollabschnitts aus
Zimmer 27 des Rathauses in Empfang genommen werden.

Schicrstein, 14. Äug. (Feuerwehrübung .) Am Sonn¬
tag den 16. August, vormittags 714 Phr , müssen sämtliche Mann¬
schaften zu einer Uebung erscheinen.

Marburg, 13. Aug. (Beim Baden ertrunken .) In der
städtischen Badeanstalt êrtravk vor den Augen der übrigen Badenden
ein Badegast. Vermutlich hat ein Herzschlag seinem Leben ein Ende
gemacht.

Schlüchtern, 15. Aug. (Feuer .) Im nahen Gomfritz brach
gestern abend ein Großfeuer  aus , dem sechs Wohnhäuser, sechs
Scheunen und sonstige Nebengebäude zum Opfer fielen. Ucber die
Entstehungsursache des Brandes ist noch nichts Näheres bekannt.

5lu§ Frankfurt a. M.
Eine Mahnung öer Handelskammer.

Die Frankfurter Handelskammer veröffentlicht folgende
Erklärung:

Um das wirtschaftliche Leben im Gang zu erhalten , ist
erforderlich, daß

1. alle Behörden  die etrrgegangenen Zahlungs¬
verpflichtungen  unter Vermeidung jeder Ver¬
zögerung erfüllen,

2. die staatlichen und städtischen Verwaltun-
g e n die erteilten Aufträge,  namentlich für Bauten
und dergl. nicht zurückziehen  und bereits be¬
gonnene Arbeiten nicht unterbrechen lassen,

3.. jede  Krediteinschränkung  durch Banken,
Bankiers , Syndikate ufw., soweit nicht ganz triftige
Gründe vorliegen, unterbleibt,  da nur dann die
Industrie in der Lage sein wird, weiter zu arbeiten und
ihren Abnehmern den eingeräumten Kredit ebenfalls
aufrecht zu erhalten,

4. das zahlungskräftige Publikum  es als
Ehrenpflicht betrachtet, die Rechnung  en bei Liefe¬
ranten , Handwerkern usw. nach Möglichkeit sofort z u
bezahlen,  damit die Geschäfte nicht gezwungen sind,
aus Mangel an Mitteln den Betrieb einzustellen und
ihre Angestellten zu entlassen.
Diese Mahnung ist sehr schön; nur wäre es erwünscht,

daß sie auch von den Herren der Handelskammer selbst be¬
achtet wird. Gerade die großen Handelsherren haben durch
Kreditentziehungen und Arbeiterentlassungen viel zu der
Wirtschastsnot beigetragen, die jetzt überall zu Tage tritt.
Mit guten Ratschlägen allein ist's nicht getan, ihr Herren der
Handelskammer, man muß auch so handeln.

Mus den umliegenden Kreisen.
Höchstpreise für Lebensmittel.

Der Gouverneur von Mainz hat den Lebensmittelwuche¬
rern das Handwerk gelegt, indem er für den Bereich der
Festung Mainz  folgende Lebensmittelpreise festsetzte:

Eine Mahnung zur Zahlung öer verstcherungs-
belträge.

In einer sehr zahlreich besuchten Versammlung der
Industriellen Frankfurts  und Umgebung wurde
der Beschluß gefaßt, die Zugehörigkeit der in den Betrieben
beschäftigten verheirateter und einberufenen Arbeiter und
deren Familien zur allgemeinen Ortskrankenkasse durch frei»



willige  Ucberttafime der Beitra 'gsleistung
aufrecht zu erhalten , soweit die Firmen überhaupt in der
Lage sind, ihren Betrieb weiter zu führen. Als zweckmäßig
wurde die Form der freiwilligen Versicherung  der
Arbeiter und zwar in der 4. Lohnklasse erachtet. Demnach
ist an Beiträgen nach der Bekanntmachung der Allgemeinen
Lrtskrankenkasse vom 14. August 1914 wöchentlich für den
Versicherten 1.08 Mark, für die Versicherung seiner Faniili«
42 Pfg . von den Firmen zu zahlen. Die Versammlung gab
der Erwartung Ausdruck, daß auch diejenigen Industriellen,
die nicht anwesend waren, diesem Beschluß beitretcn werden.

Eine Daelehenskafte für Frankfurta. M.
Aach verschiedenen Vorbesprechungen über die Errichtung einer

Darlehnskasse am hiesigen Platze fand gestern unter dem Vorsitz
des Präsidenten der .Handelskammer eine Versammlung der größe¬
ren hiesigen Fachverbände -statt , an welcher auch Vertreter der
Stadt , Banken, Vertreter hiesiger großer Firmen teilnahmen . Der
Präsident der Handelskaminer betonte die Notwendigkeit, im Wege
der Selbsthilfe eine kapitalkräftige Kreditorganisation zu schaffen,
um so mehr, als die staatlichen Darlehnskassen vielen berechtigten
Ansprüchen nicht genügen könnten. Es .sei zu erwarten , daß die
Neichsbank der neuen Organisation einen entsprechenden Kredit
bewilligen werde. Auch bestehe die Hoffnung, daß die Stadt sich
an dem Unternehmen beteiligen werde. Die Hauptsache sei aber,
daß der Handelsstand selbst aus sich heraus das nötige Solidari¬
tätsgefühl und die Opferwilligkcit zeige, die in den gegenwärtigen
schweren Zeiten notwendig sind. Als geeignete Form für die neue
Kaffe wurde nach der „Frks. Ztg." die Form der Genossen¬
schaft mit beschränkter Haftpflicht  erkannt . Der Be¬
trag eines Geschäftsanteils sollte auf 800 Mark festgesetzt werden,
womit eine Garantie von. 2000 Mark , verknüpft sein soll; darüber
hinaus kann der Inhaber eines Geschäftsanteils nicht in Anspruch
genommen werden. Das Projekt wurde in der Versammlung mit
großem Beifall ausgenommen. Der Vorsitzende einer großen hiesi¬
gen Fachvereinigung erklärte, daß sich sogleich 120 Mitglieder zum
Eintritt in die Genossenschaft verpflichtet hätten . Die Vertreter
der anwesenden Danken erklärten , sich mit einem erheblichen Bei¬
trag beteiligen zu wollen. Auch eine große Anzahl von Privat¬
firmen erklärten ihre Beteiligung . Es wurde daher sogleich ein
Komitee eingesetzt, das mit möglichster Beschleunigung zusammen¬
treten und die Gründung der Genossenschaft in die Wege leiten soll.

Jürsorgemaßnahmen.
Das Kinderheim, Böttgerstraße 22, stellte der Geschäftsstelle

für die Kriegskinderfürsorge im Zeilpalast eine Anzahl Bettchen
für Säuglinge im Alter bis zu zwei Jahren von in Bedürftigkeit
geratenen Müttern , deren Männer zu den Fahnen gerufen sind,
zur Verfügung.

Die Firma Bamberger & Hertz  zahlt den Angehörigen
der ins Feld gezogenen Arbeiter die gleiche Unterstützung wie der
Staat : also 9 Mark für die Frau und 0 Mark für jedes Kind;
außerdem werden von der Firma die Krankenkassenbeiträge weiter-
gezahlt. Das ist nobel!

Der Vorstand des Vereins zur Bekämpfung der Vivisektion
und anderer Tierquälerei Hai beschlossen, 2000 Mark zur Kricgs-
fürsorge zu verwenden.

Die Frankfurter Brauerei - Vereiuiguug,  bestehend
aus den Brauereien : Brauerei Binding A.-G., Frankfurter Bier¬
brauerei -Gesellschaft vorm. Heinrich Henninger & Söhne , Hofbier¬
brauerei Schöfferhof und Frankfurter Bürgerbrauerei A.-G.,
Brauerei Joh . Gerh. Henrich. Brauerei J .J .Jung Erben , Brauerei
Kempff A.-G., Röderberg-Brauerei , Brauerei Stern A.-G., haben
.den zum Kriegsdienst einberusenen Arbeitern bei ihrem Ausschei¬
den eine Sondervergütung in der Höhe eines vollen Wochenlohnes
ausbezahlt . Von der zweiten Woche ab wird den Familien der ver¬
heirateten Arbeiter bis auf weiteres folgende Unterstützung ge¬
währt : Die Brauereien übernehmen die Zahlung der Kranken-
kaffenbeitvägefür die bisherige Klasse in voller Höhe und gewähren
eine Barunterstützung von zirka 3.50 Mark, zusammen also 5 Mark
pro Woche. Ferner wird für jedes Kind unter 15 Jahren eine
wertere Vergütung von 1 Mark pro Woche gewährt. Bezüglich der
Angestellten sind Beschlüsse noch nicht gefaßt. Ihnen wurde zu¬
nächst das ßiehalt für den Monat August sofort ausbezahlt . Es
wird aber auch für deren Familien in der weitgehendsten Weise
gesorgt werden.

Der Taunusklub  hier hat in gestriger Versammlung ein¬
stimmig die Ueberweisung von 2000 Mark an -die Zentrale für
Kriegsfürsorge beschlossen. -

Unlautere Manöver . Zu der gestern schon von uns gekenn¬
zeichneten Hetze gegen ein hiesiges Warenhaus wird uns vom
Zentralverband der Handlungsgehilfen geschrieben: Wir möchten
die Arbeiterschaft warnen , auf solche Hetze hereinzufallcn. Der
Vorstand des Zentralverbandes der Handlungsgehilfen hat sich,
nachdem die schmutzigen Plakate erschienen waren , mit den An¬
gestellten, sowie mit dem Direktor deS Warenhauses in Verbindung
gesetzt. Die Vertreter der Angestellten teilten uns mit , daß Ent¬
lassungen noch nicht vorgekommen seien. Die Direktion will auch
trotz der schweren Krise Entlassungen nicht vornehmen. Sie wür¬
den nur Deutsche treffen, da von der Firma nur Deutsche beschäftigt
werden. Wir richten deshalb an die Einwohnerschaft die dringende
Bitte , sich an so plumpen Manövern nicht zu beteiligen.

Die Folgen der Kriegswirren in der Hutindustrie . Kaum war
die Mobilmachung bekannt, so schreibt uns der Verband der Hui-
macher, da wurden fast sämtliche Betriebe geschlossen. Nur eine
Firma hat ihrem Personal gegenüber die gesetzliche Kündigungs¬
frist eingehalten : bei den anderen Firmen wurden die Leute plötz¬
lich -entlassen. Entschädigung bekamen sie auch nicht. Die beteilig¬
ten Arbeiter trifft die Krise schwer, da gerade die Saison - be¬
ginnen sollte und vorher eine äußerst flaue Zeit war . Die Fabri¬
kanten haben für die Angehörigen der Kriegsteilnehmer bis jetzt
nichts bewilligt ; eine der größten Firmen aber hat einigen Ar¬
beitern für einzelne fer tigzumachen de Kommissionen einen Tage¬
lohn von 3.50 Mark geboten. Ob der Fabrikant für Lieferung der
Hüte auch den halben Preis bekommt? Die Kollegen sollten streng
darauf achten, daß keine Lohndrückerei stattfindet.

WucherischeNndlerinstitnte . Der Kaufmann Paul Gerichter
besitzt zwei Radlerinstitute , die grünen und die schwarzen Radler,
in der Moselstraßc und auf der Zeil . Gerichter versteht sich sehr
auf das Geschäft; in der schlechten Bezahlung seiner Leute und
in Prozessen am Gewerbegericht ist das wiederholt zum Ausdruck
gekommen. Der smarte Geschäftsmann hat nun auch die Kriegs¬
zeit zur wucherischenAusbeutung seiner Kundschaft benutzt. Bei
der Polizei war die Anzeige eingelausen , daß er für eine andert-
halbstünidige Besorgung, für die höchstens 1.50 Mark gefordert
werden dürfen , nicht weniger als 7.50 Mark verlangt hatte . Die
angeftellten Recherchen bestätigten, daß Gerichter tatsächlich diese
unverschämten Preise verlangt hatte. Das Generalkommando
machte kurzen Prozeß mit dem Wucherer; es schloß ihm die
Bude zu.

Handlungsgehilfen und Krieg. Vom Zentralverband der
Handlungsgehilfen wird uns geschrieben: In erschreckender Weise
mehren sich die Fälle , daß Handlungsgehilfen ohne Einhaltung der
Kündigungsfrist wegen des Ausbruchs des Krieges entlassen werden.
Wir machen wiederholt darauf aufmerksam, daß ein derartiges
Verfahren durchaus ungesetzlich ist. Die Prinzipale sind verpflich¬
tet, den nicht zum Heeresdienst herangezogenen Angestellten bei
eventueller Kündigung das volle Gehalt bis zum Ablauf,der Kün-
digungszett zu bezahlen. Unser Bureau, Allerheiligenstraße 67,

Nr . 189 . „Volksstimme ", 13 . August 1914.
3. St ., welches allen Handlungsgehilfen mit Rat und Tat zur Seite
steht, ist täglich von 14 bis 1 Uhr vormittags und von 7 bis 8 Uhr
nachmittags geöffnet und bereit , nötigenfalls abveisende Berufs¬
kollegen vor dem Kcrusmannsgericht zu vertreten . Wir werden in
Kürze einige besonders krasse. Fälle ungesetzlichen Vorgehens gegen
Handlungsgehilfen der Oeffentlichkeit bekanntgeben. Es wird sich
dann Herausstellen, daß manche Unternehmer zwar in der Oeffent-
lichkeit durch Zahlung von Unterstützungsbeiträgen prangen , sich
aber doppelt und dreifach durch rigoroses Vorgehen gegen das Per¬
sonal bezahlt machen.

Einkauf von Brennstoffen. Um etwaigen Befürchtungen zu
begegnen, ob bei längerer Dauer des Kriegszustandes eine Ab¬
nahme der Kohlcnvorräte eintreten kann, wird darauf hingewiesen,
daß große Koksmengen am Platze vorhanden sind und Nußkoks in
20/40 Millimeter Körnung statt Steinkohlen und Steinkohlen¬
briketts bei Feuerungsanlagen mit gutem Zug für Zentral¬
heizungen, Dauerbrandöfen (amerikanisch-irische und ähnliche Re-
gulievöfen), in vielen Fällen auch für Dampfkesselheizungen ver¬
wendbar ist. In kurzer Zeit sind größere Kohlenzufuhren zu er¬
warten . Weitere Auskunft wird " erteilt im Rathaus -Südbau,
Zimmer Nr. 221.

Lebensmittcl -Preisnoticrungen . Die Großeinkaufsvereinigung
der Kolonialwarenhändler in Sachsenhausen hat sich bereit erklärt,
der Verständigung unter den Lebensmittelhändlern , von welcher
wir kürzlich berichteten, beizutreten und auch bei den an sie an-
geschlossenenGeschäften für die Einhaltung normaler Preise zuwirken.

Autonnfall . Bei der Einholung einer größeren Menge von
Nahrungsmitteln , die für unsere durchreisenden Truppen bestimmt
waren , durch Herrn Schauspieldirektor F . Hauser und einem ihm
behördlich fel-gegebenen Unteroffizier geriet das vom hiesigen Mili¬
tärkommando zur Verfügung gestellte Lastauto auf dem Rückwege
von Heilbronn bei dem etwa 100 Kilometer entfernten Dorfe
Kirchbach in die Nähe eines steilen Abhanges. Auf die Mahnung
des Unteroffiziers sprangen beide Insassen ab und wurden verletzt:
Herr Hauser durch schmerzhafte Schürfungen , sein Begleiter etwas
ernstlicher, aber nicht lebensgefährlich. . Die Waren sind in Frank¬
furt angekommen.

Bon zwei Straßenbahnwagen zertrümmert . Gestern früh gegen
11 Uhr geriet- in  der Großen Friedbergerstraße ein Automobil

zwischen zwei fahrende Straßenbahnwagen . Das Auto wurde
vollständig zertrümmert , die Trittbretter der beiden Straßenbahn¬
wagen erheblich beschädigt. Personen erlitten keinen Schaden.

Die Furcht vor Strafe , Ein jugendliches Dienstmädchen stürzte
sich gestern nacht aus dem dritten Stock des Hauses Klapperfeld»
straße 14 aus die Straße . Es erlitt schwere Beinbrüche und wurde
durch die Rettungswache dem städtischen Krankenhause zugeführt.
Furcht vor einer zu erwartenden Strafe soll das Mädchen zu dem
Schritt getrieben haben. *

Rote Kreuzschwindler. Die Fälle mehren sich, daß Personen
unberechtigterweise in der Stadt von Wohnung zu Wohnung gehen
und für Zwecke des Roten Kreuzes sammeln. Die Einwohnerschaft
wird eindringlichst gewarnt , diesen Leuten auch nur die kleinste
Gabe zu verabreichen, es sei denn, daß die Sammler eine amtliche
Bescheinigung des Polizeipräsidiums mit sich führen. Man lasse
sich unter allen Umständen eine amtliche Befugnis vorlegen, andern¬
falls wolle man die sofortige Verhaftung der Schwindler veran¬
lassen. Im übrigen wird darauf hingewiesen, daß man alle Gaben
für die Krieger und deren Angehörige der Zentrale für Kriegsfür¬
sorge überweisen wolle. Dadurch wird jede Zersplitterung ver¬mieden.

Unternchmernoblcsse. Zn unserer Notiz in der Donnerstag¬
nummer schreibt uns heute Herr Martens (Bekleidungsakademie
und Modejournal -Verlag ): Gewohnte Ferien sind bei mir nicht 14
Tage, sondern eine Woche. Ich halte es für besser, den Frauen
meines Personals , deren Männer eingezogen sind, eine laufende
Unterstützung zu geben, als den Eingezogenen die Ferien zu zahlen.
Am heutigen Lohntag (ich zahle Lohn am 15. und letzten) habe ich
diese Unterstützung ausgezahlt , mit Ausnahme an die Frau des
betreffenden Buchbinders, die neben ihrem Mann seit Jahren in
meinem Betrieb beschäftigt ist, weil sie vor einer Woche ohne An¬
gabe von Gründen einfach weggeblicben ist. Aus Grund des Preß-
eesetzes ersuche ich Sie , diese Berichtigung ohne Kommentar sofort
aufzunehmen.

Zu den rücksichtslosen Unternehmern gehört auch die Buch-
druckerei Re in hold  B a i st in der Börnestraße . Auch Vaist
kündigte am Mobilmachungstace sämtlichen Angestellten. Unter
den Gekündigten befinden sich Leute, die jahrzehntelang bei ihm
tätig waren . Nur die Lehrlinge werden weiter beschäftigt» genau
wie in der BuchdruckereiNdelmann.

Allgemeine Oltskrankcnkassc
Wiesbaden.

Das Reich sgesetz vom  4 . A u g u st d. I ., welches
durch Verkündigung an demselben Tage in Kraft getreten ist.
sichert die Leistungsfähigkeit der Krankenkassen für die Dauer
des Krieges. Das Gesetz bestimmt, daß für diese Zeit unter
Wegfall der Mehrleistungen die Beiträge
auf  4 1/2  v 0 m H u n d e r t d e s G r u n d I-o h n e s fest-
Züschen sind. Auf Unterstützungsfälle, die vor dem 4. August
d. I . eingetreten sind, findet die Bestimmung keine Anwen¬
dung

An Mehrleistungen, die bei unserer Kasse eingefnhrt sind,
kommen hiernach in Wegfall: sämtliche Zuschüsse für größere
Heilmittel (§ 19 Abs. 1 der Satzung), worunter unter anderem
auch künstlicher Zahnersatz, Badekuren u. dgl. zu verstehen sind,
das auf 60 vom Hundert des Grundlohnes erhöhte Kranken¬
geld (§ 19 Abs. 1 Ziffer 2 B. der Satzung), das sog. Taschen¬
geld für Ledige während der Anstaltspflege (§ 21 Abs. 2 d. S .).
Walderholung (8 22 d. S .), Fürsorge für Genesende § 24
d. S .), das halbe Krankengeld an solche Mitglieder , die sich
eine Krankheit vorsätzlich oder durch schuldhafte Beteiligung
an einem Raufhandel zugezogen (§ 26 Abs. 2 d. S .), Heb¬
ammendienste und Anstaltspflege während des Wochenbettes
(§ 29 d. S .) , Schwangerenunterstützung (§ 30 d. S .), Still-
geld f§ 31 d. 'S .), und das auf den 28fachen Betrag des
Grundlohnes erhöhte Sterbegeld (8 32 Abs. 4 B.), ferner wird
das Krankengeld anstatt vom zweiten Tage der Erkrankung
erst vom vierten Tage ab gezahlt.

Tabelle über Leistungen und Beiträge
für ständig Beschäftigte.
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1 bis 1.20 b,S 1.20 0.50 0.25 20.— 0.27 0.18 0.09 0.16
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8 über 5.— übel 30.— 6.— 3.— 1.50 120.- 1.62 1.08 0.54 0.48

Leistungen und Beitr äge fite unständig P eschä ftigte
werden noch veröffentlicht. •'

Die Familienhil  f e (§ 33 d. S .), die auch zu den
Mehrleistungen zählt, soll nach Beschluß des Kassenvorstan¬
des, in Anbetracht ihrer Wichtigkeit während der Kriegszeit
in beschränkter Form bestehen bleiben, sofern gemäß 8 1 Abs. 2
des Gesetzes vom 4. August das Versicherungsamt hierzu die
Genehmigung erteilt . Es ist deshalb bei der Behörde um
Beibehaltung folgender Leistungen nachgesucht worden: freie
ärztliche Behandlung , auch Zahnbehandlung , Arznei, Verband¬
stoffe, und kleine Heilmittel bis zu 3 Mark, denselben Betrag
als Zuschuß für Operationen . Diese Leistungen sollen wie
bisher auf .die Tauer bis zu 13 Wochen gewährt werden. An
versicherungssreie Ehefrauen der Mitglieder wird im Falle
deren Entbindung eine Wochenhilfe von 10 Mark gewährt.
Das Sterbegeld wird nur bei dem Tode des Ehegatten und
der Kinder gewährt. Die diesbezüglichen Beträge sind er¬
mäßigt.

Wiesbaden,  den 14. August 1914/
W 341 Der Kassenvorstand.

Wilhelm  L i e s e r , zweiter Vorsitzender.

Marti„Fori Mir
Walramstr . 20.

Wiesbadener Gevmania-Brancrei.
Besonders empfehle ein vorzügliches
Mittag - und Abendessen.

Achtungsvoll
Jako !» €rpc!s

.Mm-Verein
für MeMenii.1liilMllii
- Ce. G . «1. b. H . -

Telephon 400 und 6140.
Bureau u. Zentrallager : Löbsaete.17

Don Montag ab

Flaschenbierhandlung

von Joh. Walter, Wiesbaden
empfiehlt Frankfurter Bnrgcrbräu,
hell u . dunkel . Lieferant des Kon¬
sumvereins Wiesbaden u. Umgegend.
Bestellungen nehmen entgegen : die
Verkaufsstellen d. Konsumvereins.
Lieferung von 10 Flaschen frei ins

Haus . — Telephon 285 «.

Kartoffeln
per Pfund 47 - Pfg.

per Kumps ,8 Pfund ) 3K Pfg.
DieKartosfcln werden nur in klein.

Mengen bis zu 8 Pfd . an unsere
Mitglieder gegen Vorzeigung der
Mitgliedskarte abgegeben . W343

Der Borstand.

Allgemeine Ortskrnnkeuknffe
Biebricha. Rh.

Mekanntmachnng.
Durch das Neichsgesetz vom 4. August 1914 (Seite 337

des Neichsgesetzblattes Nr . 53) betr . Sicherung der Leistungs¬
fähigkeit der Krankenkassen, welches am gleichen
Tage i n Kraft getreten  ist , sind für die Tauer
des gegenwärtigen Krieges bei sämtlichen Ortskrankenkassen
n. s. w. die Leistungen auf die Regelleistungon und die Bei¬
träge auf 41/2  vom Hundert des Grundlohnes festgesetzt wor¬
den. Laufende Leistungen, d. h. Leistungen aus Versiche-
rungssällen , die vor dem 4. August er. eingetreten sind, blei¬
ben unberührt.

Demgemäß gewähren wir ab 4. August 1914 folgende
Leistungen und erheben von der mit dem 3. August 1914 be-
ginnenden Beitragswoche folgende Beiträge:

Ber- Grund- Beiträge
Kranken- Sterbe-irr gelb pro geld für

dienst lohn pro Woche Arbeit «. Mit-eLD- tag gllcder
A M 4 I A I A A A

A . Für ständig Beschäftigter
1 bis 1.20 ].— 9 18 — 27 - .50 20 —
2 1.20 bis 1.99 1.70 15 30 —.45 —.85 34.—
3 2— „ 2.79 2.40 22 44 —.66 1.20 48—
4 2.80 „ 3.59 3.20 29 58 - .87 1.60 64.—
5 3.60 „ 4.49 4.— 36 72 1.08 2.- 80—
6 4.50 „ 5.49 5.— 45 90 1.35 2.50 100.—
7 5.50 u. mehr 6.- 54 108 1.62 3.— 120.—

Für Lehrlinge aller Art , die ohne Entgelt beschäftigt
werden, betragen die Beiträge % der Lohnstufe 1, mithin
18 Pfg . pro Woche.

« . Für nuständig Beschäftigte:
a) Männliche Personen:

unter 16 Jahre 1.80 — 32 48 - .90 36-
von 16—21 „ 2.75 — 50 75 1-37V* 55.—
über 21 „ 3.50 — 64 96 1.75 70.—

d> Weibliche Personen:
unter 16 Jnhre 1.40 — 26 39 —.70 28.—
von 16--21 „ 1.80 -- 32 48 - .90 36.—
über 21 „ 2.25 — 40 60 1.12V, 45—

Es kommen hiernach ab 4. August 1914 bis auf weiteres
folgende Mehrleistungen in Wegfall:

8 20 Abs. 3, Nachzahlung eines Karenztages , 8 22 Abs. 2.
Spitalgeld für Ledige; § 23. Hilfe und Wartung durch Kran¬
kenpfleger; § 25. Ausnahme in Walderholungsstätten und
Zuschüsse zu Hilfsmitteln nach Beendigung des Heilverfah¬
rens ; 8 29 Abs. 2. .Kur und Verpflegung in Wöchnerinnen-
Heimen usw.; 8 31. Schwangerschaftsunterstützung usw.

Die Beiträge sind der gesetzlichen Vorschrift gemäß von
3,6 auf 4,5 Prozent des Grundlohnes , also um °/ „ Prozent
erhöht worden. Tie Erhöhung beträgt in Lyhnstufe 1 6 Pfg -,
in Lohnstufe 2 9 Pfg ., in Lohnstufe 3 15 Pfg ., in .Lohnstufe 4
18 Pfg ., in Lohnstufe 5 21 Pfg ., in Lohnstufe 6 27 Pfg . und
in Lohnstufe 7 33 Pfg . pro Woche. Auch für die unständig
Beschäftigten ist eine entsprechende Erhöhung der Beiträge
erfolgt.

Durch das oben bezeichnetc Gesetz sind gleichzeitig mit
Wirkung vom 4. August cr. ab für die Dauer des gegen-
lvärtigen Krieges die Vorschriften der Reichsversicherungs'
ordnung über die hausgewerbliche Krankenversicherung außer
Kraft gesetzt worden. Laufende Leistungen und fällige Bei'
träge bleiben unberührt . Nach dieser gesetzlichen Vorschrift
entfällt nunmehr insbesondere die Verpflichtung der Auf¬
traggeber zur Einreichung der Listen der Hausgewerbetrei¬
benden und zur Einzahlung des Zuschusses. Dagegen bleibt
denjenigen Hausgewerbetreibenden und haus gewerblich 23
schäftigten, die vor dem 4. August d. I . versicherungspslichtig
waren, das Recht, ihre Mitgliedschaft nach 8 313 der Reichs¬
versicherungsordnung fortzusetzen, sie haben alsdann an Bei¬
trägen die vorstehend unter B angegebenen Beiträge (wie die
unständig Beschäftigten) in voller Höhe (mit 41/»  Prozent de?
Ortslohnes ) zu entrichten.

Biebrich  a . Rh., den 14. August 1914.
Der stellvertretende Borfitzende.

W342 Andreas  Maurer.
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